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Donnerſtag den 11. Februar 


Bekanntmachung. 

Der zeither ſtets am Sonntage Eſtomihi abgehaltene 
Krammarkt zu Gottesberg iſt in dem laufenden Jahre 
irrthümlich auf den 28. Februar c. und dagegen der 
Faſtnachtsmarkt zu Waldenburg auf den 21ſten k. M. 
angeſetzt worden. 

Es iſt auch daher in dieſem Jahre der gedachte 
Krammarkt zu Gottesberg wieder wie früher auf den 
Sonntag Efiomihi (den 21. Febr. c. a.) und der in 


dem Kalender auf dieſen Tag beſtimmte Krammarkt zu 


Waldenburg auf den 28. Febr. a, c. verlegt worden, 


was dem handeltreibenden und marktbeſuchenden Publiko 
zu deſſen Nachachtung bekannt gemacht wird. 

Breslau, den 30. Januar 1841. 

Königl. Regierung. Abtheilung des Innern. 
Bekanntmachung. 

Durch einen Druckfehler iſt in dem dießjährigen Ka: 
lender der Oſtermarkt zu Canth ſtatt auf den 19ten 
auf den 29. April angeſetzt worden. : 

Da indeß der diesfalige Markt wie bisher ſtets den 
erſten Montag nach Oſtern, mithin in dieſem Jahre 
am 19. April abgehalten werden wird, ſo wird dies 
dem handeltreibenden und marktbeſuchenden Publiko zur 
Nachachtung bekannt gemacht. 

Breslau, den 29. Januar 1841. 


Königt. Regierung. Abtheilung des Innern. 
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Berlin, 8. Februar. Des Königs Majeftäi 
dem Geheimen Hofrath Wedecke e Nute 
gung des ihm von Sr. Majeſtät dem Kaiſer von Ruß⸗ 
land verliehenen St. Annen⸗Ordens zweiter Klaſſe Aller⸗ 

adi u geſtatten geruht. — Se. Majeſtät der Kö⸗ 
gnädigſt zu geft h Se. Maſeſtä Kö 
nig haben geruht, den Land⸗ und Stadt-Richter, Ober⸗ 
Landesgerichts Aſſeſſor Mantell zu Münſterderg zu⸗ 
gleich zum Kreis- Juſtizrath des Münſterberger Kreiſes 
zu ernennen. 

Die Königl. Akademie der Künſte hat den Klempner⸗ 
Meifter Johann Wilhelm Ferdinand Thielemann hier: 
ſelbſt, welcher die bei Gelegenheit der Einholungs⸗ und 
8 2 Rüſtungen gearbeitet, zu 

miſchen Künſtler ernannt. 
Se. Hoheit der Herzog Georg von Mecklen⸗ 
burg⸗Strelitz iſt nach Dresden von hier abgereiſt. 

Berlin, 8. Februar. (Privatmitth.) Die Kälte 
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er That feit vielen Tagen das Hauptthema aller Un⸗ 
terhaltungen bildet. Solch anhaltenden Winter, wie 
in dieſem Jahre, ſoll die Berliner Chronik gar nicht 
3 haben. Wir leben hier ſeit dem Anfange 
einge 8 a in einer empfindlichen Kälte, die nur 
Jetzt haben wir wieder ſeit - 

14 — 16 Grad R. 5 re zen 5 aka 
1 eine Schi wacht ne, u verfloſſenen Nächte 
2 erfroren 9 fed der gr bei der Ablö⸗ 
ein. 

trenge Winter noch länger anhält, ſo du i 
In rautigeren Unglücksfällen hören. Due a 
Königin hat am verfloſſenen Sonntage eine kleine 
Spazierfahrt durch den Thyiergarten gemacht, was 
uns als ein erfreulicher Beweis dient, doß die theuere 
Landesmutter wieder von Ihrem Unwohlſein hergeſtellt iſt. 
Den Ball beim Prinzen Carl — Ma jedoch 
noch nicht mit ihrer hohen Gegenwart beehrt. 
Das sogenannte Palais der Königin von Holland läßt 
der ehemalige König von Holland ganz neu und 
8 vom Hoftapezierer Hiltl dekoriren. Man 
des daraus den Schluß, daß der hohe Gaſt — 8 
zubeha habe, Berlin für immer zum Mobnorte Dei 
zebalten, und das erſigenannte Palais in Zukunft zu 

bezie 8 

feiner "en Fur jetzt wohnt bekanntlich derſelbe noch bei 
Aus er ne Tochter, der Prinzeſſin Albrecht. — 
us guter Quelle wird mir derſichert, daß der Erz⸗ 
biſchof von München, Graf v. Reiſach, bereits 

mit Aufträgen des römisch. 60 f 
iſchen Hofes beim Erzbiſchofe 


Wenn dieſer 


om Thauwetter unterbrochen worden ift.- 


von Köln, der in Münſter lebt, eingetroffen iſt, um 
die kirchlichen Angelegenheiten in Uebereinſtimmung mit 
unſerer Regierung zu reguliren. Graf v. Reiſach beſitzt 
ſowohl das Vertrauen des Königs als auch des Papſtes. 
und dürfte mit ſeinen loyalen und frommen Geſinnun⸗ 
gen den Herrn Droſte zu Viſchering zu Schritten ver⸗ 
mögen, welche die Mißbelligkeiten zwiſchen der Kirche 
und dem Staate bald möglichſt beſeitigen. Uebrigens 
erwartet man von der Pietät des Herrn Drofle zu 
Viſchering für den heiligen Vater ſehr viel. Ob der⸗ 
ſelde nach Rom gehen wird, um für immer ſein Domi⸗ 
cil dort aufzuſchlagen, wird hier ſehr bezweifelt. Indeſ⸗ 
ſen hofft man, daß er auf ſein Erzbisthum reſigniren 
werde. Was die deſprochene Wahl des Herrn v. Le⸗ 
debur⸗Wicheln zum Erzpiſchof von Köln betrifft, fo 
glaubt man, daß ſolche auf die dortigen Katholiken ei⸗ 
nen ſehr günſtigen Eindruck machen würde. Die Be⸗ 
ſetzung des erledigten Biſchofſitzes zu Trier wird wohl 
dann auch ſtattfinden, da Se. Majeſtät noch vor 
Höchſtihrer Reiſe nach den weſtlichen Provinzen, die im 
Frühjahr bevorfteht, dieſe Angelegenheiten dort geord: 
net zu finden wünſchen. — Vorgeſtern ſtarben hier 
zwei hochgeehrte Miniſter⸗Frauen, nämlich die ver⸗ 
wittwete Miniſterin von Maaſſen und die Miniſterin 
Grf. v. Lottum, während der Gemahl der Letzteren 
ſeit langer Zeit auch ſchon das Krankenbett hüten muß. 
— Wenn wir einem Gerüchte glauben dürfen, fo be⸗ 
abſichtigt einer unſerer tüchtigſten Kriminaliſten, der Po⸗ 
lizei⸗Rath Dunker, welcher noch kürzlich in der Unter⸗ 
ſuchungsſache gegen den Mörder Kühnapfel ſich ausge⸗ 
zeichnet hat, von ſeiner ebenſo mühevollen wie undank⸗ 
baren Stelle ſich entbinden zu laſſen. — Nikolaus 
Becker, der Dichter des allbekannten Liedes „Sie fol: 
len ihn nicht haben“, iſt hier angekommen, um dem 


Könige perſönlich ſeinen tiefen Dank für das reiche 
Giſchenk abzuftatten, das er von Sr. Majeflät erhalten 
Das Concert des Kammer⸗Muſikus Gärich 


hat. — 
hat im Saale der Sing- Akademie vor einer ſehr zahl⸗ 
reichen Verſammlung ſtattgehabt. Außer der Ouverture 
zur Creolin und der bereits in der Freimaurerloge auf: 
geführten Cantate fand Kücken's beliebtes Lied „Früh⸗ 
lingswanderſchaft,“ von Mantius zart vorgetragen, 
den meiſten Beifall. 


Die Lpz. Allg. Ztg. enthält folgenden Correſpondenz⸗ 
Artikel aus Berlin vom 6. Febr.: „Mit Gott für 
König und Vaterland!“ iſt das Motto des Preu⸗ 
ßen! — Allgemeines Mißfallen — um der Stimme des 
Publikums keinen härtern Ausdruck zu geben — erregt 
hier die Erwiderung vom 20. Jan. d. J., welche der 
Generalmuſikdirektor und erſte Kapellmeiſter Sr. Mah. 
des Königs, Hr. Spontini, behufs Berichtigung ei⸗ 
nes Correſpondenzartikels der Zeitung für die elegante 
Welt in Nr. 29 S. 303 der Leipziger Allgemeinen Zei⸗ 
tung hat abdrucken laſſen. Man weiß nicht, was man 
zu der höchſt unehrerbietigen Weiſe — gleichfalls um 
einen gelinden Ausdruck zu gebrauchen — ſagen ſoll, in 
welcher Hr. Spontini ſich über des jetzt regieren⸗ 
den Königs und deſſen hochſeligen Hen. Vaters 
Majeſtät auszudrücken für gut gefunden hat. — Hr. 
Spontini erwähnt, daß er mit dem Herrn Grafen v. 
Redern mehrfach und ſeit Jahren in Conflict gerathen 
ſei, auf Befehl Sr. Majeſtät ein Promemoria aller ſei⸗ 
ner Beſchwerden über den genannten Hrn. Grafen ein⸗ 
gereicht habe und die Entſcheidung in einer don der 
Hand Sr. Majeflät gezeichneten Kabinetsordre erwarte; 
ſollte dieſelbe jedoch nicht fo ausfallen, wie fie feinem, 
auf Grund ſeines Kontrakts und des geheiligten Wor⸗ 
tes der obigen beiden Monarchen gehegten Wunſch ent 
ſpräche, ſo werde er ſich dem nicht fügen, ſondern feine 
Stellung als Generalmuſikdirektor und erſter Kapellmei⸗ 
fter des Königs nach einundzwanzigjährigen fo ehrenvol⸗ 
len Dienften aufgeben, mit Ehrerbietung von olcher 
Entſcheidang auf das Urtheil des Publikums und der 
kompetenten Gerichtshöße provociren und die zahlreichen 
und gewichtigen Beweggründe bekannt machen, welche 


ihn zu feinem lebhaften Schmerze zu einem fo äußerſten 
Entſchluſſe hätten hinreißen müſſen. — Das Publikum 
kennt den Inhalt des Kontrakts, den Hr. Spontini mit 
der hieſigen Theaterdirektion abgeſchloſſen, und die ge⸗ 
heiligten Worte zweier Monarchen, auf welche er uch 
beruft, nicht; weiß nicht, von welcher Art und Begrün⸗ 
dung die Konflikte ſind, in welche Hr. Spontini mit 
dem Hrn. Grafen v. Redern gerathen iſt, und ob die 
Beſchwerden, welche Hr. Spontini zuſammengetragen 
und des Königs Majeſtät zur Entſcheidung vorgelegt hat, 
begründet und der Allerhaͤchſten Beachtung und Ent⸗ 
ſcheidung würdig find; man weiß es endlich nicht und 
laßt es dahin geſtellt ſein, ob Hr. Spontin in ſeiner 
hieſigen Stellung während eines Zeitraums von 21 Jah⸗ 
ren ehrenvolle Dienſte geleiſtet hat; ader das weiß man, 
das iſt die allgemeine Stimme, welche gewiß jeder un⸗ 
befangene, recht und billig denkende Menſch, von wel⸗ 
cher Nation er auch ſein möge, theilt — und ſchon die 
alten Römer, deren Abkömmlinge die jetzigen Italiener 
find, hatten den Grundſatz: „Vox populi, vox Dei“ 
— das aber weiß man und ſagt einem Jeden ſein rich⸗ 
tiges Gefühl, daß die Sprache, welche Hr. Spontini in 
ſeiner Eingangs gedachten Erwiderung führt, eine gegen 
die Perſon zweier allgemein als gerecht anerkannten Mo⸗ 
narchen höchſt unehrerbietige und ſeiner Stellung zu den⸗ 
ſelben höchſt unpaſſende if. In allgemeiner Liebe, 
Dankbarkeit und Verehrung ſteht das Andenken an Se. 
Maj. den hochſeligen König, Friedrich Wilhelm den Drit⸗ 


— 


ten; mit feſtem, durch die bei der Huldigungsfeierlich⸗ 


keit geſprochenen Königlichen Worten geſtaͤhttem Ver⸗ 
trauen dlickt Preußen und namentlich bei dem jetzt kri⸗ 
tiſchen Standpunkte des europäiſchen Friedens wohl noch 


manches andere Land auf die Weisheit und Gerechtig⸗ 


keit Sr. Maj. des jetzt regierenden Königs Friedrich 


Wilhelm des Vierten; und wohl dürfte auch Spon⸗ 
tini genugſame Veranlaſſung haben, nur mit ehrfurchts⸗ 
voller Dankbarkeit des Erſtern zu gedenken, nt mit 


Vertrauen die Entſcheidung des Letztern in ſeiner Ange⸗ 
legenheit abzuwarten, ſtatt dieſen, und noch dazu im 
voraus, einer — Verzeihung dem Worte, aber es fehlt 
on einem gelinden Ausdrucke — Wortbrüchigkeit zu zei⸗ 
hen, und zu erklären, daß er ſich der Königlichen Ent⸗ 
ſcheidung nicht fügen werde, falls dieſelbe ſeinen Erwar⸗ 
tungen nicht entſprechen ſollte; ſtatt, der Königl. Ent⸗ 
ſcheidung vorgreifend, den Ausfall derſelben durch die 
Drohung beftimmen zu wollen, daß er ſonſt aus dem 
Königlichen Dienſt ausſcheiden, die Königliche Entſchei⸗ 


dung dem Urtheile des Publikums anheim⸗ und bloß⸗ 


ftellem, auch von ſolcher Entſcheidung auf das Urtheil 
der kompetenten Gerichtshöfe provociren werde. — Hr. 
Spontini, ſo ſagt man im Publikum, iſt durch ſeinen 
Kontrakt in den Dienſt und Sold Sr. Ma. des Kö⸗ 
nigs getreten, und was würde, um ein Gleichniß aus 
dem gewöhnlichen Leden zu wählen, ein Privatmann 
thun, vor den ſein Knecht Beſchwerden gegen den Ver⸗ 
walter mit der Drohung brächte: „Herr, wenn du nicht 
zu meinen Gunſten und nach meiner einſeitigen Anſicht 
entſcheideſt, fo verlaſſe ich deinen Dienſt und poſaune es 
in alle Welt aus, wie du ungerecht gegen mich ent⸗ 
ſchieden!“? — Der Herr würde, fügt man hinzu, dem 
Kgechte, wenn er ihn nicht noch ſonſt wegen eines ſol⸗ 
chen unehrerbletigen Betragens zur Verantwortung zöge, 
die demſelben kontraktlich oder ſonſt noch zuſtehenden 
Leiſtungen mit der Weiſung gewähren, nun aber auch 
augenblicklich den Dienſt zu verlaſſen. — Aehnliches 
wollen Einige auch für den vorliegenden Fall prophezei⸗ 
hen; Andere glauben, die mehrerwähnte Erwiderung des 


Hrn. Spontini werde, als augenfaͤllig — wie man we⸗ 


nigſtens zu feiner Ehre nicht bezweifeln wolle — nur 
hervorgegangen, wie fie es verdiene, gänzlich ignorirt 


des Publikums gefunden habe.“ * 
Die kotholiſchen Angelegenheiten ſollen einer beſon⸗ 


deren Sektion des Cultus⸗Miniſteriums üerwieſen wer⸗ 


aus einer gereizten, vielleicht hypochondriſchen Stimmung 


werden, zumal ſie ihre Würdigung ſchon in der Stimme 


lich einer organifhen Bundes⸗Maaßnahme. 


x 


treten. 


den. Wahrſcheinlich werden auch beſondere geſetzliche 
Beſtimmungen erfolgen, wie dieß ſeit dem neulichen 
Erlaſſe über die freie Kommunikation des 
dieſſeitigen katholiſchen Clerus mit Rom faſt 
nothwendig wird. Alle Angelegenheiten, welche forum 
interius betrafen, waren immer frei, wie aus der Ka⸗ 
binets⸗Ordre vom Jahre 1818 erhellt; gerade wie in 
Frankreich in Bezug auf le for intérieur. Jeden an⸗ 
dern Recurs an den Papſt haben die in den Rheinlan⸗ 
den geltenden franzöſiſchen Geſetze, Code Napoleon und 
die Lois organiques unterſagt, ſo daß ein offenbar aus 
lieber Feder gefloſſener Artikel der Mainzer Zeitung vom 
28. Januar ſich irrt. Man leſe Code penal $. 207 
und 208 (und Allg. Landrecht §. 138, VI. 20), denen 
noch nicht ganz derogirt iſt, weil ſich in der Trierſchen 
Biſchofswahl der Miniſter Altenſtein am 23. Februar 
1837 darauf berufen hat. (Rheinwald Acta hist. 
eccl. 1837. S. 612.) Alle über dieſe Sache deſtehen⸗ 
den Edikte, wie die Kabinets-Ordre aus Danzig vom 
Jahre 1818, ein Theil der Inſtruktion für die Conſi⸗ 
ſtorien (und Ober⸗Präſidien), mehrere Paragraphen der 
Geſetzbücher find jetzt durch die gänzliche Fr eigebung der 
Korreſpondenz aufgehoben, was noch bekannt gemacht 
werden muß, alſo in der Geſetzgebungs⸗Reviſſon vorlie⸗ 
gen wird. Wenn das placetum regium fortdauert, 
welches ein un veräußerliches Kronrecht iſt, fo kann ſolche 
Kommunikation nichts ſchaden, allein es müſſen doch 
geſetzliche Beſtimmungen vorhanden ſein, damit, falls 
felbige irgend Nachtheil brächte, die dann zu verhängende 
Strafe geſetzlich ohne Widerſpruch ſtatthaben könne. Eine 
einmal aus der Hand gegebene Waffe wieder zu ergrei⸗ 
fen. iſt in jetzigen Zeiten faſt unmöglich, alſo bedarf es 
der Geſetzesworte. Die gollikaniſche Kirche Frankreichs 
iſt in ſolchen Beziehungen geſichert, und in Ermange⸗ 
lung legaler Sicherung kann es bald noch weit unan⸗ 
genehmeren Zwieſpalt geden. Ein Biſchof ſchreibt z. B. 
über die Verhältniſſe des Schulweſens nach Rom und 


frägt, ob denn wirklich Simultanſchulen geſtattet werden 


ſollten (gegen Simultan-Univerſitäten iſt bekanntlich 
ſchon der hochberühmte Ritter in Breslau aufgetreten); 
aus Rem kommt die Antwort, beſſer ſei es, davon nach 
Kräften, aber caute abzurathen. Dieß giebt irgendwo 


Zwiſt, die Regierung erfährt das, wie nun? Diefer Fall 


iſt nicht allein möglich, ſondern wird ſchon mox ein⸗ 
So lange man nicht weiß, ob und wie fern 
die Biſchöfe Staatsdiener ſind, giebt es keine geſetzliche 
Ordnung. Die Menge von Briefen, welche aus Rom 
kommen werden, könnte leichte Wirren veranlaſſen. Von 
Frankreich haben wir ſchon geredet. England hat wahr- 
ſcheinlich gar keine Beſtimmung darüber, weil die eng⸗ 
liſche Regierung amtlich gar nichts vom Oberhaupte der 
katholiſchen Kirche in Rom weiß und keinen Geſandten 
in Rom halten darf. Früher oder ſpäter bedarf es ei⸗ 
ner geregelten Jurisdiktion über dieſe Punkte, we MR 
ir 
bemerken dieß nicht, um Streit zu erregen, ſondern um 
ihn zu verhüten, was nur durch genau geſetzliche Vor: 
ſchriften geſchehen kann. Sage mam nicht, Vertrauen 
erwecke wieder Vertrauen: die Lehren der Geſchichte bis 
in die allerneueſte Zeit ſprechen deutlich genug. Das 
find keine bloße Theorien; das Souverainstätsrecht ift 
etwas Heiliges und darf nirgendwie verletzt werden. Die 
Curie hat die gewünſchten Conceſſionen erlangt und ſo 
wird aller Fehde ein Ende ſein, ader das iſt gewiß, die 
evangeliſche Kirche wird auch davon berührt. Sie hat 
die von Pius VII. an ſeinen Nuntius in Wien im J. 
1805 erlaffene Inſtruktion nicht vergeſſen, welche in 
Eiſenſchmids Röm. Bullarjum II. 686 zu leſen ſteht. 
(Hamb. K.) 

Es iſt uns der „Rechenſchafts⸗Be richt des Vereins 
zur Unterſtützung der im März 1838 durch Ueberſchwem⸗ 
mung verunglückten Bewohner des Oderbruchs“ zuge⸗ 
gangen, und wir theilen folgende Haupt⸗Reſultate dar⸗ 
aus mit. Die Schäden und Verluſte betrugen 269,931 
Rtlr. 18 Sgr. 6 Pf. Außerdem koſtete die Wieder⸗ 
herſtellung des durchbrochenen Oderdammes über 100,000 
Rtlr. Dem Vereine find, außer den fofort verwandten 
bedeutenden Spenden an Naturalien und Kleidungsſtücken, 
baar zugekommen: 3356 Rtir. Gold und 64.685 Rtl. 
22 Sgr. 9 Pf. Cour. Dieſe Summen ſind dis auf 
den Beſtand von 133 Rtlr. 29 Sgr. 6 Pf. dem Zweck, 
der Beitragenden entſprechend verwandt worden, und 
wird der kleine Beſtand zur Verſtarkung der Dämme 
beſtimmt werden. 0 (Berl. 3.) 

Aus Weſtpreußen, 3. Febr. Noch vor wenig 


Wochen wurde gegen die im Geheimen abgehaltenen Bir: 


funden der Separatiften mit polizellicher Gewalt 
eingeſchritten und die Prediger ſolcher Gemeinden zur 
ſtrengen Verantwortung gezogen. Dagegen if es ſetzt 
den Altlutheranern völlig freigegeben worden, ihre reli⸗ 
giöfen Zuſammenkünfte in Privathäuſern nach Gefallen 
zu halten und ſich die Sakramente von ſelbſtgewählten 
Seelenhirten darreichen zu laſſen. Ein Candidat, der 
ſich im vorigen Jahre von der unirten Kirche förmlich 
losgeſagt und hierauf geiſtliche Funktionen nach dem ver⸗ 
meintlichen echten Ritus verrichtet hatte, mußte damals 
über die Grenze der Provinz flüchten und war im Po⸗ 
ſenſchen mehr als einmal genöthigt, den Gensdarmen 
durch Hinterthüren zu entweichen; jetzt reiſt er als er⸗ 
wählter Pfarrer eilf altlutheriſcher Gemeinden öffentlich 


und unangefochten im Lande umher, tauft, traut, pre⸗ 
digt, reicht das Abendmahl und wird von ſeinen Beicht⸗ 
kindern anſtändig unterhalten. Dies iſt ein Beiſpiel für 
viele. Was in dieſen Beziehungen hier in unſerer Ge⸗ 
gend als neuer Verwaltungs⸗Grundſatz hervortritt, wird 
wahrſcheimich im ganzen Lande gelten, und hält man 
damit die der katholiſchen Geiſtlichkeit gemachten Con⸗ 
ceſſionen zuſammen, ſo ergiebt ſich, daß wir auf einem 
Höhepunkt der Toleranz ſtehen. Nun fehlt es freilich nicht 
an Leuten, welche mit Kopfſchütteln fragen: Wird das auch 
ein gutes Ende nehmen? Geht die Regierung nicht zu 
weit in ihrer Nachgiebigkeit gegen die Kirche und wer⸗ 
den daraus nicht bald noch ſchlimmere Reibungen ent 
ſtehen?“ Weit entfernt, ſolche Beängſtigungen zu thei⸗ 
len, glauben wir vielmehr, daß die Regierung noch 
nie geeignetere Maßregeln zur Wahrung ih⸗ 
rer Rechte gegen die Uebergriffe der Kirche 
und zur Sicherung des innern Friedens gegen 
veligiöfe Aufregungen ergriffen hat. So ſelt⸗ 
ſam dies Manchen klingen mag, ſo ſteht uns doch bei 
dieſer Anſicht der Ausſpruch eines berühmten Mannes 
zur Seite, der vor ziemlich langer Zeit an einen großen 
König ſchrieb: „Der ſtreitſüchtigen und unduldſamen 
Theologen Worte, wenn ſie unbeachtet bleiben, verlieren 
ſich wie der Wind; miſcht ſich aber die fürſtliche Auto: 
rität darein, ſo erlangt dieſer Wind eine Gewalt, die 
zuweilen Throne umſtürzt.“ Die Verkennung dieſer 
Wahrheit hat lange genug zur Zwietracht, Unzufrieden⸗ 
heit und Aufſätzigkeit geführt; um ſo erfreulicher iſt es, 
daß wir fo ſchnell zur Einigkeit, Zufriedenheit und Orb: 
nung zurückgebracht worden ſind durch eine Kirchenfrei⸗ 
heit, die identiſch mit Gewiſſensfreiheit iſt. Jedem In⸗ 
dividuum iſt fortan verſtattet, in welcher Form es im⸗ 
mer will, ſeinen äußern Gottesdienſt zu üben und von 
den vorhandenen kirchlichen Anſtalten und Gebräuchen 
ſein beliebiges Theil zu erwählen. Zwar werden auch 
hiergegen Bedenklichkeiten nicht ausbleiben und Viele 
werden meinen, ſo etwas führe entweder zu lauter Sek⸗ 
tirerei oder arger Indifferenz, bei welcher alle Kirchlich⸗ 
keit zu Grunde gehen müſſe. Darauf läßt ſich nun ein⸗ 
fach erwidern: wenn die Kirchlichkeit keinen höhern Zweck 
hat als Religioſität und Sittlichkeit, ſo lehrt eine uralte 
Erfahrung, daß dieſer Zweck durch Zwang und Intole⸗ 
ranz noch niemals gefördert worden iſt. Die Aufhebung 
des Zwanges und der Intoleranz kann alſo der Kirch⸗ 
lichkeit, ſo weit ſie die innere Volkswohlfahrt begründet, 
in keiner Weiſe ſchaden; eine andere Kirchlichkeit, etwa 
eine ſolche, die hauptſächlich um der Geiſtlichen willen 


ſollte, iſt hier freilich nicht als Uebergewicht in die Wid 
Schaale geworfen; fie möge ſich anderweitig geltend ma⸗ 


chen, wenn ſie kann. (Leipz. Allg. 3.) 


Königsberg, 2. Februar. Eine Menge Perſonen 
aus allen Ständen hatte ſich vereinigt, dem Staatsmi⸗ 
niſter und Oberpräſidenten von Schön an deſſen Ge⸗ 
burtstag einen öffentlichen Beweis ihrer Hochachtung 
darzubringen, dem er ſich jedoch durch ſeine in aller 
Frühe jenes Tages erfolgte Abreiſe nach Litthauen entzog. 
Kaum hatte ſich nun in Inſterburg die Nachricht von 
der Ankunft des Oberpräſidenten verbreitet, als ſich die 
Bürger dieſer Stadt, aufgefodert oder vielmehr durch 
einen innern Drang getrieben fühlten, ihre Verehrung 
für ihn zu bethätigen. Eine Deputation des Magiſtrats 
und der Stadtverordneten ſprach dieſe Gefühle der auf⸗ 
richtigſten Werthſchätzung aus, während eine ſchöne 
Abendmuſik vor dem Abſteigequartier des hochverdienten 
Mannes ausgeführt wurde und ein tauſendſtimmiges 
Hurrah die Luft erfüllte. Hierzu bemerkt das Volksblatt 
für Litthauen: „Den Bürgern der Stadt gebührt das 
Verdienſt, zu dieſer öffentlichen Anerkennung der ſegens⸗ 
reichen Wirkſamkeit des hochverehrten Bürgerfreundes 
den erſten Anklang gegeben zu haben, aber eine große 
Menge aus allen Ständen hatte ſich eingefunden, um 
innigen Antheil zu nehmen an dieſem allgemeinen Er⸗ 
guß dankerfüllter Herzen, der um ſo aufrichtiger war, 
je weniger er vorbereitet werden konnte. Ein ſchöner 
Beweis, daß hochſtehende Staatsmänner, wenn fie das 
Wohl und die fortſchreitende Entwickelung des Landes 
unverrückt im Auge behalten und ſich von dieſen ihren 
Bemühungen durch nichts ablenken laſſen, auch jederzeit 
auf den innigſten Dank und die größte Liebe und An⸗ 
haͤnglichkeit des Volks zu rechnen haben!“ 


Köln, 2. Febr. Heute verbreitet ſich hier und in 
der Umgegend mittelſt der Stadtpoſt ein fanatiſches 
Pamphlet unter dem Titel: „Der Profeſſor E. M. 
Arndt und ſeine Aeußerungen über den kirchlichen 
Streit, den Papſt, die katholiſche Kirche und deren 
Prieſterſchaft. Köln, 27. Dezbr. 1840. Von einem 
Kölner,“ Der hoch gefeierte Mann wird darin mit ei⸗ 
ner Fluth von Schmähungen überſchüttet, die wir wer 
gen ihrer Unfläthigkeit nicht mittheilen können. 

(Frankf. J.) 


Koblenz, 25, Jan. Als ein geeignetes Beiſpiel 
von Aufklärung und brüderlicher Annäherung 
verſchied ener Confeſſionen in unſerer Gegend ver⸗ 
dient erwähnt zu werden, daß vor kurzem eine bejabrte 
Proteſtantin, nachdem ſie einige Tage vor ihrem Tode 
die letzten Tröſtungen von dem entfernt wohnenden 
evangeliſchen Pfarrer erhalten hatte, mit aller Feierlich⸗ 


keit der katholiſchen Kirche begraben wurde. Herr Pa⸗ 
ſtor und Definitor Ohlberger in Münſtermayfeld hielt 
das Begrädniß und das darauf folgende Trauer⸗Amt 
unter Aſſiſtenz zweier andern Geistlichen, fo wie auch 
eine Lobrede auf die Verſtordene, worauf das gewöhn⸗ 
liche Gebet mit dem Volke den Schluß machte. Möge 
der durch ſeinen Fleiß, ſorgſame Erziehung der Jugend 
in ſeiner an 4000 Seelen zählenden Gemeinde, ſo wie 
durch 9 45 Bildung bekannte Pfarrer dafür Anerken⸗ 
nung finden! (Frkf. J.) 
Deut ſchland. 

Mainz, 1. Febr. An der Taunus⸗Eiſenbahn 
rächt ſich die Unvorſichtigkeit, die Erdarbeiten nicht vor 
der Schienenlegung einen Winter hindurch einer Probe 
ausgeſetzt zu haben, was ja auch bei Chauſſeen, bei wel⸗ 
chen Unebenheiten und Senkungen weniger ſchaden, zu 
geſchehen pflegt. Die Herſtellung iſt mit Zeitverluſt und 
mit erheblichem Aufwand verbunden, und es wird doch 
nicht möglich werden, die durch die erſte Anlage vereitelte 
gleichmäßige und ſanfte Bewegung der Lokomotive und 
Wagen zu erzielen, wie auf der Leipzig⸗Dresdener, der 
Nürnberg⸗Fürther und fo vielen andern Eiſenbahnen. 

a e ſterrei ch. 

Wien, 7. Februar. (Privatmitth.) Se. K. H. 
der allgemein beliebte Erzherzog Stephan iſt Donner⸗ 
ſtag nach Peſth zu feiner erlauchten Familie abgegangen, 
allwo er einige Zeit verwellen und ſich zu einer größern 
Reiſe nach Italien „Frankreich, England und Deutſch⸗ 
land vorbereiten wird. Die Abweſenheit dieſes hoff⸗ 
nungsvollen Prinzen, der unter der Aegide ſeines an 
Staatsgeſchäften fo erfahrnen Vaters und feines Oheims, 
des Erzherzogs Ludwig, welcher ihn während ſeines Hier⸗ 
ſeins in die hieſigen politiſchen Geſchaͤfte einweihte, fo 
tüchtig hervorreiſte, ſoll über ein Jahr dauern. Nach 
ſeiner Rückkehr ſoll ihn eine wichtige Beſtimmung er⸗ 
warten. Erzherzog Stephan iſt ein Liebling der Wiener 
geworden, eben ſo wie er früher die Peſther für ſich ge⸗ 
wonnen hatte. Sein liebenswürdiges, beſcheidenes und 
anſpruchloſes Betragen hatte ihm ſchnell alle Herzen ge⸗ 
wonnen. — Erzherzog Friedrich wird Ende des näch⸗ 
ſten Monats hier eintreffen. — Im Laufe dieſer Woche 
gab der regierende Fürſt Lichtenſtein einen glänzenden 
Ball in feinem Palaſt, wozu gegen 1200 Gäſte gela⸗ 
den waren. Die Erzherzoge Albrecht und Stephan 
wohnten demfelben bei. — Das Gerücht, daß die Nas 
tional⸗Bank den Escompte auf 50 pCt., erhöhen wolle, 
hatte geſtern nachtheilig auf die Börſe gewirkt, allein 
der diesfällige Vorſchlag fand in der Bankſitzung ſelbſt 
erſtand. Wie ich höre, hat Se. Majeſtät der 
König von Preußen dem Admiral Bandiera einen 
Orden verliehen. . 

Seine Kaiſerlich Königliche Maſeſtät haben Sr. 
Kaiſerl. Hoheit dem Herrn Erzherzoge Leopold und 
dem Fürſten Maximilian von Thurn und Taxis 
den Orden des goldenen Bließes zu verleihen ge⸗ 
ruht. (Wiener Ztg.) 

Großbritannien. 

London, 3. Februar. der geſtrigen Sitzung 
des Unterhauſes zeigte Lord John Rufſell dem 
Hauſe an, daß der Sultan eine Mittheilung an Meh⸗ 
med Ali abgeſandt und ihm die erbliche Statt hal⸗ 
terſchaft von Egypten zugeſichert habe; Sp 
rien, fügte Lord John Ruſſell hinzu, werde von den 
Truppen Ibrahim Paſcha's geräumt und die 
Türkiſche Flotte unverzüglich ausgeliefert 
werden. — Eben fo theilten die hieſigen Blätter ges 
ſtern nach den Franzöſiſchen die Nachricht mit, daß 
Mehmed Ali die Türkiſche Flotte ausgeliefert und daß 
die Pforte ihm die erbliche Verwaltung des Paſchaliks 
Egypten verliehen habe. Die Morning Chronicle 
ſchließt dieſe Anzeige mit folgenden Worten: „So kann 
denn nun die Orientaliſche Frage als erledigt betrachtet 
werden, und zwar auf einer Grundlage, welche eine fir 
chere Gewähr für den Frieden in der Levante darbietet, 
und die ſelbſt Mebemed Ali's Anbänger nicht als eine 
Ungerechtigkeit gegen deffen Anſprüche anſehen können 
Und wir hoffen auch, daß die Segnung einer neuen 
Bürgſchaft für die Erhaltung des Friedens ſich nicht 
bloß auf die Levante beſchränken wird. Mit der Erle⸗ 
digung dieſer Frage wird hoffentlich auch die gereizte 
Stimmung, zu welcher fie Anlaß gab, ſich baldigſt les 
gen und Europa nicht nur durch ſchöne Worte, ſondern 
durch Handlungen von der Unruhe befreit werden, wel⸗ 
che natürlich aus der von Frankreich angenommenen 
Stellung entſpringen mußte. Mit der Erfüllung der 
Zwecke des Juli⸗Traktats hört die Allianz auf, von wel⸗ 
cher Frankreich ſich fern gehalten hat. Die Lage dieſes 
Landes kann daher nun nicht mehr als eine iſolirte bes 
trachtet werden. Es wird nicht iſolirter fein, als Eng⸗ 
land oder Oeſterreich, Rußland oder Preußen. Eine 
jede dieſer Nationen könnte allerdings für ſich in jenen 
Zuſtand der Iſolirung treten, über welchen Frankreich 
ſich beklagt; da aber keine derſelben Pläne hat, 
welche die anderen zu einer Defenſiv⸗ Allianz 
vereinigen dürften, ſo begnügen ſie ſich da⸗ 
mit, in denjenigen Zuſtand der Iſolirung zus 
rückzukehren, aus welchem der Juli⸗Traktat fie aufrief, 
und der für alle Länder in Friedenszeiten der natürliche 
Zuſtand iſt. Daß ſie dies zu thun im Stande 


— 
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fein werden, das hoffen wir zuverſichtlich von dem 
guten Sinne der Franzöſiſchen Regierung und des wahr⸗ 
daft patriotiſchen Theils der Franzöſiſchen Nation. 
agegen ſucht der Courier aus anderen Urſachen wie⸗ 
er neue Beſorgniſſe über die Verhältniſſe 
zwiſchen England und Frankreich zu erwecken, 
indem er wiſſen will, daß zwiſchen den eee 
der Länder kürzlich wieder ein Paar in ‚fer gereiztem 
Ton abefaßte Noten gewechſelt worden ſeien. „Es be: 
darf“, ſagt dieſes Blatt, „die Abgeneigtheit der Fran: 
zöſiſchen Regierung, die Unterhandlungen zur Erledigung 
der neuen Hande ls⸗Go nvention wieder aufzuneh⸗ 
men. Lord Palmer ſton fol, gereizt durch die Art, 
wie Herr Porter in Folge der Juli⸗Note und in Folge 
unſerer Egyptiſchen Kriegsführung aus Paris entlaſſen 
wurde, und noch mehr durch die Gleichgültigkeit, womit 
Herr Guizot ſpäter die bereits geführten Handels⸗Dis⸗ 
Euffionen ganz der Vergeſſenheit übergab, dieſen Mini⸗ 
ſter an dieſe Sache wieder erinnert und ihn um ſeine 
Anſichten darüber befragt haben, worauf die Antwort 
erfolgt ſein fol, daß man über dieſen Gegenſtand wohl 
keine Worte weiter zu verlieren brauche, da derſelbe nicht 
von Wichtigkeit ſei. Darauf hätte dann Lord Palmer⸗ 
ſton noch heftiger erwidert und im Weſentlichen geſagt, 
daß, da jetzt durch die Siege der Britiſchen Waffen an 
den Küſten von Sprien und durch den Erfolg der Bri⸗ 
tiſchen Diplomatie zu Alexandrien aller Grund zu Streit 
und Eiferſucht befeitigt ſei, Frankreich ſich nicht länger 
für gedemüthigt zu halten und nicht länger Rachgefühle 
und Repreffalienpläne zu hegen brauche. Er ſoll ferner 
erklärt haben, daß, da die kommerziellen Unterhandlun⸗ 
gen ſchon ſo weit gediehen geweſen, daß ſie bereits in 
einen regelmäßigen Traktat zuſammengefaßt worden oder 
doch nahe daran geweſen, in einen ſolchen zuſammenge⸗ 
faßt zu werden, England berechtigt ſein würde, die jetzige 
Ablehnung der Unterzeichnung und Ratifikation deſſelben, 
im Verein mit den ungeheuern Kriegsrüſtungen, die 
gleichzeitig in Frankreich flattfänden, als einen Beweis 
don feindlichen Geſinnungen der Franzöſiſchen Regierung, 
wo nicht gar als einen casus belli, anzuſehen. Was 
Herr Guizot hierauf geantwortet oder antworten wird, 
wiſſen wir nicht, und wir theilen dieſe Gerüchte nur 
mit, wie fie uns zugegangen find.” An der dieſigen 
Börf e bat die Nachricht von der definitiven Erledigung 
der orientaliſchen Frage geſtern zwar mehr Feſtigkeſt in 
den Cours der Fonds gedracht, aber kein Steigen 
derſelben veranlaßt, und ſeibſt die anſcheinende Feſtigkeit, 
womit der Geldmarkt eröffnete, behauptete ſich kaum im 
Laufe des Tages; indeß glaubte man, daß andere als 
Wit — 1 einwirkten. 
egierung läßt jetzt fünf große iegs⸗ 
n Bm von “Ei 1 2 Ft 
140 Pferdektaft und 1400 Tonnen, > 1 don 
Der ‚minifterielle Globe zeigt nun als beſtimmt an 
daß die junge Prinzeſſin nach der Königin und der 
Herzogin von Kent Victoria, nach der verwittweten 
Königin Adelaide und nach der Königin der Belgier, 
Louiſe heißen werde. Pathen werden, wie ſchon er⸗ 
wähnt, der König der Belgier, der Herzog von Suſſer, 
12 verwittwete Königin und die Herzogin von Kent 
Eine Deputation der Seiden⸗Fabrikanten und Sei: 
denweber, welche vor einigen Tagen der Königin durch 
die Vermittelung des Lord Normanby mehrere Proben 
verarbeiteter Seidenſtoffe hatte überreichen laſſen, hat die 
Anzeige erhalten, daß die Königin im nächſten Mai einen 
Ball veranftalten werde, auf welchem jede Dame in 
Britiſchen Seidenzeugen erſcheinen folle. Man hofft, 
daß die Seidenarbeiter zu Spitalfields und Bethnalgreen 
durch dieſes Patronat der Königin zu Gunſten der im 
Inlande gearbeiteten Seidenzeuge die ihnen fo nöthigen 
88 in kurzem erhalten werden. 
„Der Courier ſagt, es ſei auf Ruſſiſchem Wege 
die 2 eingegangen, daß ſchon = Hindels⸗ 
Be 900 — England und der Chineſiſchen Regie: 
un a 8 deſſen Haupt⸗Stipulatio⸗ 
in Zukunft in des 8 ee England und China 
betrieben werden ſollte. Due Gh und Ningpo 
doch dieſer Nachricht keinen Glauben en. * 


Frankreich. 


Paris, 3. Februar. Der Monit. thei 

eſetz zur definitiven Regullrang Ba 
gets von 1838 mit. Man erſieht daraus, daß die 
Ausgaben auf 1.138.042,316 Fr. 18 €, fig, beliefen, 
wovon noch 2,857,525 Fr. 76 C. zu bezablen find, 

ie Einnahmen betrugen dagegen nominell 1.117.068 135 
Be 62 C., in der That aber nur 1,111.376,886 Fr. 
SR da die beizutreibenden Rückſtände ſich auf 
de 49 Fr. 43 C. beliefen. Das dadurch entſtan⸗ 
vorhandener ſucht der Finanzminiſter durch Anwendung 
zu decken. Ueberſchüſſe aus den früheren Jahren u. ſ. w. 
dinſichtlich de. Die Einbringung des Geſetzesvorſchlags 
Kampf die aan gedeimen Fonds giebt zum erneuerten 
Herrn Thiers wie eder. Sowohl die Partei des 
Bewilligung eines for Übrige Oppofition ift gegen bie 
die Gründe, aus ne 
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Bewilligung deſſelben Credits in Anſpruch nahm, in 
gleichem, wenn nicht noch ſtaͤrkerm Maaße vom gegen⸗ 
wärtigen Miniſterium geltend gemacht werden können. 
— Der Stabsarzt Baudens iſt plötzlich nach Luneville 
abgereiſt. Der Grund iſt die Erkrankung des Herzogs 
von Nemours an einem Halsübel, das jetzt in Lu⸗ 
neville epidemiſch iſt. — In der Umgegend von Pas 
ris liegen in einer Runde von zehn Stunden gegen 
70.000 Mann Truppen. — Ueber 3000 Perſonen 
waren geſtern auf dem Balle, der zu Gunſten der Ue⸗ 
berſchwemmten im Saale der großen Oper gegeben 
wurde; über 50,000 Fr. ſind dabei eingenommen wor⸗ 
den. — Zwei intereſſante Druckſchriften ſind dieſer Tage 
erſchienen, die eine für den Herzog Karl v. Braun⸗ 
ſchweig in Sachen gegen den ehemaligen Polizeipräfec⸗ 
ten Gisquet; die andere von dem Herrn Marquis 
Crouy⸗Chanel, in welcher der Deputirte Mauguin 
nichts weniger als verſchont wird. — Herr von La⸗ 
martine war geſtern in der öten Kammer⸗Abtheilung, 
wo es ſich um den Eatwurf über das literariſche 
Eigenthumsrecht handelt, ganz in ſeinem Elemente. 
Er will, daß das Eigenthumsrecht anſtatt auf 30, bis 
auf 50 Jahre nach dem Tode des Verfaſſers der 
Familie bleibe; dann ſolle fremden Werken daſſelbe Recht 
zugeſtanden werden, wie den franzöſiſchen. Hr. Lamar⸗ 
tine wird vermuthlich zum Berichterſtatter über dieſen 
Entwurf ernannt werden. 

In einem hieſigen Blatte lieſt man: „Man bat 
heute über Liverpool Nachrichten ſehr ernſter Art 
aus den Vereinigten Staaten erhalten. Man ſchien 
ſeit einiger Zeit zu glauben, daß die finanziellen Angele⸗ 
genheiten jenes Landes eine günſtigere Wendung genom⸗ 
men hätten; aber der in den erſten Tagen des Januar 
veröffentlichte Bericht über die Lage der Bank der 
Vereinigten Staaten läßt eine nahe devorſte⸗ 
hende Vernichtung jenes Inſtituts befürchten. Die 
Bank hat für 9 336,000 Dollars Steine im Umlauf 
und fie ift auf Depots 1,869,022 Dollars ſchuldig, fo 
daß ihre Paſſiva im Ganzen 11,205,022 Dollars be⸗ 
tragen. Die Aktiva beſtehen aus 3.568, 461 Dollars, 
wovon 1,725,087 in baarem Gelde. Dieſe traurige 
Lage wird wahrſcheinlich auf alle Amerikaniſchen Ban⸗ 
ken zurückwirken und auf Europa nicht ohne nachthei⸗ 
lige Folgen bleiben.“ 

Die Gazette de France iſt voller Stachelre⸗ 
den wegen der Annahme des Geſetzentwurfs über die 
Befeſtigung von Paris. „Die Regierung gleicht 
einem Schwindſuͤchtigen, der einen Kuͤraß anlegt, um 
ſtark zu erſcheinen.“ „Herr Thiers hat dem Mar⸗ 
ſchall Soult wieder einmal bewieſen, daß das Wort 
eines Journaliſten ſtaͤrker iſt als der Degen eines 
Marſchalls von Frankreich.... „Wir hatten den 
Napoleon des Krieges und den Napoleon des Fri: 
dens; jetzt haben wir auch (in Herrn Thiers) den 
2 der Ausgaben. Ein fremder Fuͤrſt ſagte 1830: 
Laſſen wir den Vulkan ſich ſelbſt verzehren! Dies ge⸗ 
ſchleht jept:_ Frankreich iſolict von Europa, Paris 
iſolirt von Frankreich!“ Der Siecle leitet aus der 
Befeſtigung von Paris die Folgerung her, daß man 
jetzt die Freiheit der Bürger um fo mehr durch be⸗ 
ſtimmte Geſetze gegen jede Luſt der Willkür zu ſichern 
habe. Der Commerce bezeichnet den 1. Februar 
als une date sinistre, und nennt das Befeſtigung⸗ 
Geſetz das Geſetz Barrot's. Nach feiner Behaup⸗ 
tung haben die Mitglieder der Außerften Linken ſaͤmmt⸗ 
lich gegen das Geſetz geſtimmt. 

Nach der Abſtimmung über den Fortifikations⸗ 
Entwurf rief ein Deputirter aus: „Nun wird man 
nicht mehr fagen, Paris ſei das moderne Babylon, denn 
hoffentlich ſieht Niemand die detaſchirten Forts für hän⸗ 
gende Gärten an.“ — Ein Deputirter der äußerſten 
Linken ſagte: „Man hatte uns einen Thron, umgeben 
von republikaniſchen Inſtitutionen, verſprochen; man 
giebt uns jetzt einen Thron, umgeben von Baſtillen!“ 
— Ein Witzbold ſagte: „Die Regierung iſt ehrlich, fir 
giebt dem Volke die Baſtille, welche 1789 zerſtört wurde, 
mit Zinſen zurück.““ 


Portugal. 


Liſſabon, 25. Jan. König Ferdinand hat ſich 
auf die im Tajo vor Anker liegenden Linienſchiffe bege⸗ 
ben, um Jaſpection zu halten. Das Heer wird auf vob⸗ 
ſtändigen Kriegsfuß geſezt. Den Ultras beider Par: 
teien käme ein Friedensbruch gar trefflich zu Statten. 


— 
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In vielen Provinzen haben die Nationalgarden ihr 


Recht behauptet, ihre Offiziere ſelbſt zu ernennen. Die 
Regierung, gedrängt durch ihre jetzige Lage, hat nachge⸗ 
geben. Das Deficit des laufenden Jahres kommt auf 
600 Contos Reis zu ſtehen. Zur Deckung deſſelben 
ſchlägt der Finanzminiſter vor: 1) den Zoll auf die ein⸗ 
geführten rohen Stoffe zu vermehren; 2) die Steuer 
3 Verkauf der Grundſtücke wieder herzuſtellen; 
) die Beſoldung der Angeflellten zu vermindern, um 


den engliſchen 5 
5 — % Staategläubigern 380 Contos zu en 
wei z. 


N 
Neuchatel, ee Im Nouv. Vaud. lieſt 


> Vertrauungsvotums, obſchon] man: „Man ſchreibt aus Bern, daß daſeldſt die all: 
eichen das Ministerium Thiers die | gemeine Aufhebung der Kloͤſter im Kanton Aargau kei- ſiſches Vaſallenreich im Orient wie ein 


nen Beifall findet. Es duͤrfte zu unangenehmen Ver⸗ 
wickelungen Anlaß geben, wenn die Aargauer Regie⸗ 
rung von der durch den großen Rath ihr ertheilten 
Vollmacht zur Aufhebung der Kloͤſter unverzüglich 
Gebrauch machen wollte. Beteits haben die kleinen 
Kantone und Freiburg ſich förmlich zu Gunſten jener 
Anſtalten verwendet. Man verſichert, der oͤſterrei⸗ 
chiſche Geſandte wolle in demſelben Sinne handeln 
und der franzoͤſiſche Botſchafter ſich ihm anſchlie⸗ 
ßen. Das war vorauszuſehen, und ſomit drohen die 
Angelegenheiten ſowohl im Innern als nach Außen 

ein ernſtes Anſehen zu gewinnen. Man koͤnnte, ſtreng 

genommen, den erſten Beſchluß des Aargauer großen 

Raths, der unter dem Eindruck drohender Ereigniſſe 

und gewiſſermaßen unter dem Laͤrm der Kanonen von 
Villmergen gefaßt wurde, wohl begreifen; waͤre es 
aber nicht kluͤger geweſen, wenn man langſamer an 
die Ausführung gegangen, oder die Sorge dies zu 
thun, dem neuen großen Rath und der neuen Re⸗ 
gierung überlaffen hätte, die beide in Folge der von 
der Majorität des Volks neuerdings angenommenen 
Verfaſſung gewaͤhlt werden muͤſſen? Neue, oder wer 
nigſtens ganz friſch aus dem Volke hervorgegangene 

Maͤnner wuͤrden unleugbar beſſer im Stande gewe⸗ 

fen fein, den Beduͤrfniſſen des Augenblicks abzuhelfen, 
und zu thun, was die gegenwaͤrtige Lage erheiſcht. 

Wenn ein ganz katholiſcher großer Rath, wie der von 
Solothurn und Luzern ſo gehandelt haͤtte, wie der 
des Aargau's, fo wäre das noch zu begreifen; wenn 

aber eine Verſammlung, die der Mehrzahl nach aus 

Proteſtanten beſteht, den Katholiken gegenüber, mit 

denen ſie durch einen Vertrag verbunden iſt, eine ſo 

wichtige Maßregel ergreift, wie die in Rehe ſtehende, 

ſo mußte dies nothwendig Verlegenheiten herbeifuͤh⸗ 

ren, die leicht vorherzuſehen waren. — Es wäre ger 

wiß ſchmerzlich für den Kanton Aargau, einen Rück⸗ 

ſchritt zu thun, denn nichts kompromittirt eine Re⸗ 

gierung mehr, als wenn ſie Maßregeln dekretirt, die 

fie ſpaͤter nicht auszuführen vermag. Aber dies wäre 

doch noch beſſer, als einer diplomatiſchen Intervention, 

die bis jetzt durch nichts gerechtfertigt wird, und die 

man ſiegreich zuruͤckzuweiſen im Stande fein würde, 

einen Anſchein von Geſetzlichkeit zu geben. Das erſte 

Geſetz für die Schweizer Kantone muß fein, ſich fo 

zu benehmen, daß dem Auslande auch nicht der lei⸗ 

ſeſte Vorwand, ſich in unſere Angelegenheiten zu mi⸗ 

ſchen, dargeboten wird.“ 

Luzern, 1. Februar. Wie ein Donnerſchlag hat 
das Reſultat der geſtrigen Abſtimmung unfere Radi⸗ 
kalen niedergeſchmettert; das Reſultat war Folgendes: 
Stimmfaͤhige, 23,555; anweſend bei der Abſtimmung 
19,230; geſtimmt für Reviſion 17,551; für Nicht⸗ 
reviſion 1679; abweſend 4325; Total für Nichtre⸗ 
viſion 6004. a f 

Solothurn, 1. Februar. Heute hat ſich das 
Wahl: Kollegium der Stadt Solothurn verſammelt 
und im erſten Skrutinium wurden zu Großräthen 
erwählt: Herr Appellationsrath Gerber, unſtreitig 
der beredtefle Vertheidiger der konverſativen Grund⸗ 
füge; Herr Th. Scherer, ehemals als Redakteur 
der „Schildwache “, jetzt als Staatsgefangener hin⸗ 
laͤnglich bekannt, und endlich der ehrwürdige Am⸗ 
mann Gaß von Grenchen, der von jeher für Recht 
und Glauben kaͤmpfte. Dieſe drei Wahlen ſind wohl 
die kraͤftigſte aber auch die edelſte Antwort, welche 
die Stadt einer Regierung geben konnte, die ſo man⸗ 
chen ihrer angeſehenſten Bürger in den Kerker ges 
worfen hat. 22 

Zurich, 1. Februar. Unſere Zeitung bemerkt: 
„Der Vorort zoͤgert mit Recht, eine außerordentliche 
Tagſatzung zu berufen. Nur die Verlegenheit, als pro⸗ 
teſtantiſcher Vorort die Note des Nuntius zu beant⸗ 
worten, duͤrfte vielleicht Bern dieſer Maaßregel geneigt 
machen. Man will fogar das Ängftliche Zutuͤckfordern 
der Berner Truppen mit einer gewiſſen Scheu, die 
ſich in Bern zeigt, katholiſche Zuftände zu behandeln, 
in Verbindung bringen. Bis jetzt haben zwar die 
drei Urftände und Zug die Tagſatzung verlangt, aber 
nut, wenn ihren Anforderungen an Aargau nicht 
würde entſprochen werden; ſie werden daher wahre 
ſcheinlich ihr Begehren an den Vorort erſt wiederho⸗ 
len. — Die Regierung von Wallis hat ebenfalls, 
wie diejenige von Zug, gegen die Aufhebung der Aar⸗ 
gauiſchen Kloͤſter proteſtirt. 

Italien. 

Rom, 25. Jan. In unſern geiſilichen Kreiſen 
wird als beſtimmt die Ernennung von zwei franzöſiſchen 
Prälaten zu Cardinälen, dem Erzdiſchof von Bor⸗ 
deaug, Monſ. Donnet, und dem Erzdiſchof von Lyon, 
Monf. de Bonald, deſprochen. Dieſe Standeserhöhung 
dürfte jedoch ſchwerlich vor dem Monat März erfolgen, 
indem, fo viel bis jetzt verlautet, in dem Gonfiftorium 
zu Anfang des nächſten Monats kein Cardinal kreirt wird. 


Osmaniſches Reich. 
Konſtantinopel, 12. Januar. Seitdem ſich der, 
perſönlich böchſt achtbare, Graf Pontois als ſtimmlo⸗ 
fer und abgedankter Figurant langweilig am Bosporus 


berumſchleppt, und die Ausſicht auf ein 2 a 


rinnt, ruft Herr Guizot voll Verdruß, das Schickſal der 
Türkei und Europa's ſei jetzt dem Zufall und den Lau⸗ 
nen ſubalterner Agenten überlaſſen. Zu dieſem melan⸗ 
choliſchen Concluſum des gallifhen Theoretikers fügt das 
Portofoglio von Malta fein „Ja, Ja! So iſt es“, 
als luminöſen Commentar hinzu. Die Herren verur⸗ 
theilen hiermit das Wirken einiger Staatsmänner in 
Pera, deren Standhaftigkeit, ehrenfeſte Politik und nütz⸗ 
licher Rath bei der hohen Pforte, zu nicht geringem 
Verdruß ihrer Opponenten, letztes Jahr im Orient man⸗ 
ches Gute hervorgebracht. Wer hätte ſich aber auch 
vorgeſtellt, daß Erzherzoge, gleich gemeinen Soldaten, 
mit dem Degen in der Fauſt zu Sidon auf die Stadt: 
mauer hinaufſteigen, und Suleiman Paſcha, aus Na⸗ 
poleons Schule, wie ſie ſagen, mit Zurücklaſſung ſeiner 
Kanonen die Flucht ergreife? Und dann erſt noch der 
wilde Napier! Das könnte zuletzt wohl auch noch ſtreit⸗ 
barern Männern, als Herr Guizot, üble Launen machen. 
— Europa iſt — ich fürchte es — erſt von jetzt an 
tief und unwiederbringlich in zwei Kategorien gefpalten, 
deren Kräfte zwar noch ungleich, aber durch Zaghaftig⸗ 
keit vor Alexandria, durch Napiers diplomatiſche Tollheit, 
und das unerklärbare Gedahle des invaliden Smith be⸗ 
reits einen großen Schritt auf der Bahn zum Ebenmaaß 
vorwärts gekommen ſind. Denn hier erzählt man ſich 
auf der Straße, beſagter kranke Mann fei auf dem 
Heimwege aus Syrien, ohne Auftrag wie Napier, beim 
Paſcha in Alexandria eingekehrt, habe viel von ärmlicher 
Ausrüſtung des türkiſchen Heeres, von ſchwachen Fäden 
der Allianz, von den Schwierigkeiten eines Angriffs auf 
des Paſcha's Reſidenz, und von der Furcht der Verbün⸗ 
deten, ſelbſt im Delta eine Landung zu wagen, u. dgl. 
Unſinn mehr geplaudert, mit dem Beiſatze, man könne 
höchſtens von der See aus in den Hafen feuern und 
die Flotten verbrennen, was aber nicht im Intereſſe der 
Angreifer liege. — Die Sache iſt gar nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich (obgleich man ſolches Gaſſengerede nur mit 
Behutſamkeit aufnehmen fol), da die Eriegerifhen Vor⸗ 
kehrungen in Alexandria, trotz des Unterwerfungs⸗Aktes, 
mit erneuerter Thätigkeit fortgeſetzt werden, und Ibra⸗ 
him in Syrien ebenfalls nichts von Niederlegung der 
Waffen hören will. Und unter ſolchen Umſtänden ward, 
ohne den Ropport der am Aten d. ausgeſandten Kom: 
miſſare abzuwarten, plötzlich das Dekret Über bewilligtes 
Erbrecht, zwar immer noch bedingt und mit Einſchie⸗ 
bung von hundert, nur den Eingeweihten bekannten, 
Klauſeln und Cautelen, dabier ausgefertigt und Abends 
noch durch außerordentliche Gelegenheit gegen Alexandria 
geſchickt. Einige ſagen, Couriere aus dem Oceldent hät⸗ 
ten beſtimmte Weiſung gebracht, die Sache ohne Ver⸗ 
zug zu erledigen. — Wende man nun das Ding, wie 
man will, in der Hauptſache hätte der alte Paſcha, we⸗ 
nigſtens heute, das Spiel gewonnen, und derſelbe Mann, 
den man ohne Napiers Improviſation zwei Tage ſpäter 
abgeſetzt, vielleicht erdroſſelt hätte, wäre jetzt von ganz Eu⸗ 
ropa, mit Einſchluß feines tödtlich gekränkten Souve⸗ 
räns, als Erbherr von Egypten und Aethiopien, ja 
gleichſam als ein zweiter Amaſis und Philadelphus 
anerkannt. Still frruen ſich die orthodoxen Türken, die 
jetzt auch einen legitimen Repräſentanten im Rath der 
Fürſten haben. Herr Thiers dürfte ebenfalls zufrieden 
fein, er hat ja Europa erſchreckt und einen neuen Pha⸗ 
‚700 ernannt. Natürlich enthält ſich unſer einer alles 
Urtheils, weil es überhaupt nicht gut iſt, Geſchehenes 
zu tadeln, wenn man es nicht ändern kann. Indeſſen 
muß ich Ihnen doch das Bonmot eines durchreiſenden 
Moskowiten mittheilen, der einen Vers aus den Pfal: 
men auf die in London ſitzende Konferenz applicirte: 
Domine, intellectus noster palmaris est. Dieſe 
Scythen, wie Sie ſehen, find ſogar in der Scriptur 
bewandert, und verſaͤumen keine Veranlaſſung, uns 
Abendländern, wenn auch zum Theil auf eigene Koſten, 
eines zu verſetzen. 


8 Theater: Repertoire, 
Donnerftag: „Die Teufelsmühle am Wiener 
Berge.“ Romantiſch⸗komiſches Volksmähr⸗ 
chen mit Geſang in 4 Akten von Hensler. 
Muſik von Wenzel Müller. 
reitag: „Die beiden Britten.“ Luſtſpiel in 
in 3 Akten von C. Blum. Hierauf, neu 
einftubirt: „Der ſchwarze Mann.“ Poſſe 
in 2 Akten von Gotter, 
— — — — 


Verlobungs⸗Anzeige. 
Die am 8. dieſes Monats in Coſel vollzo⸗ 
Fi Verlobung unſeres Sohnes Moritz mit 


7 7 ’ 


Fräulein Erneſtine Deſſauer aus Coſel, 
eehren wir uns, ſtatt beſonderer Meldung, 

1 Amer und Bekannten hier⸗ 
durch ergebenſt anzuzeigen. 
Frankenſtein, den 0. Febr. 1841. 


Marcus Löwe und Frau. benſt anzeige, 


ö Breslau, den 9. Febr. 1841. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 

Ida Pigloſiewicz, 

O. E. G. ⸗Refer. Tamm, 
„Bürgermſtr. zu Schwiebus. 

beimnig bei Schwiebus, den J. Febr, 18 l. 


7 
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Verlobungs Anzeige. 

Die am 2. d. M. ſtattgefundene Verlobung 
meiner Schweſter Ida, mit dem Königlichen 
Intendantur - Sekretär im Garde⸗Corps, Lieu- 
tenant Rudolph, zeige ich Verwandten und 
in Stelle beſonderer Meldung, 
erturch ganz ergebenſt an. 

Ren. de 65 Februar 1841. 


8 Schur, 
Königl. Kammer ⸗Gerichts-Aſſeſſor. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 


Ent bindungs⸗Anzeige. 

Meine liebe Frau Frederike, geb. Schu⸗ 
ler, wurde heute früh 4%½ Uhr von einem 
gefunden Mädchen glücklich entbunden, was 
ich Verwandten und Freunden hiermit erge⸗ 


Todes Anzeige. 
Nach langen ſchweren Leiden verſchied heute 
Morgen um 9 uhr der Hof⸗Apotheker Herr Rup 
Johann Pleßner, im füͤnfundvierzigſten nem Alter von 


der etwas Troſt empfinden. Zwar darf ſein Arnauten⸗ 
Antonius nicht mehr für die „Prosperität“ der Syrier 
ſorgen, aber deſto liebevoller und väterlicher wird ſich 
von jetzt an deſſen ganze Sorgfalt auf die vielgeplagten 
Fellahs wenden. Da man aber, wie ich unlängſt in 
Ihrem Blatte las, den Tag nicht vor Abend loben ſoll, 
und es in der Egyptiſchen Sache erſt Morgen ift, fo 
triumphire man nicht zu voreilig. (Nun folgen in die⸗ 
fer ziemlich einſeitig abgefaßten Korreſpondenz der Allg. 
Ztg. einige Details über den Rückzug Ibrahim Paſcha's 
nach Egypten, worüber wir jedoch aus beſſer unterrich⸗ 
teten Quellen das Nähere gemeldet haben.) — Nach 
Angaben aus dem Türkiſchen Hauptquartier hatte Idra⸗ 
him Paſcha noch an 24,000 Waffentragende, aber aller 
Contributionen ungeachtet ſei die Infanterie dennoch nicht 
gekleidet, auch nur ärmlich verpflegt und voll Kranker. 
Nur die Reiterei, etwas über 2000 Mann, ſcheint gut 
gehalten und treu, weil pünktlich bezahlt und mit aller 
Nothdurft reichlich verſehen. Aus derſelben Quelle will 
man auch wiſſen, Ibrahim habe den Rückzug durch die 
große Wüſte an das rothe Meer im Sinn gehabt, und 
nur bei lautem Murren der für Weiber, Kinder und 
Raub beſorgten Offiziere, aber erſt nach vielen Hinrich: 
tungen, dem Vorſatze entſagt. Von Damaskus bis 
Ghaſa rechnet man 18 Tagemärſche, die auch bei un: 
zuſammenhängenden und planlos geleiteten Angriffen des 
Feindes unmöglich ohne bedeutenden Verluſt zurlickzule⸗ 
gen ſind. Hier, wo man Alles in beſtimmte Zahlen 
bringt, rechnen ſie wenigſtens auf den Untergang des 
halben Heeres. Uebereinſtimmend, und vermuthlich auch 
ganz wahr, ſind die Berichte nur über Einen Punkt: 
daß ſich Ibrahim täglich in Branntwein berauſche, und 
ſeit dem Unglück in Syrien noch jähzorniger und blut⸗ 
dürſtiger als früher ſei. f (A. Z.) 


Mannichfaltiges. 


— Man meldet aus Innsbruck: „Obſchon das 
Thauwetter mit Lavinen drohte, gingen doch am 14. 
Januar früh acht Männer von Gries im Sellrainthale 
in das nahe Gebirge, um Heu aus einem Stadel herab 
zu ziehen. Allein drei von ihnen büßten das Wagniß 
mit dem Leben, einer wurde ſchwer der fünfte leicht 
verletzt. Sie waren noch nicht lange bei der Arbeit, da 
brach nicht weit ober ihnen eine Lavine los. Nur dreien 
gelang es zu entfliehen, die Andern wurden von der La⸗ 
vine eingeholt und fortgeriſſen. Zwei erhielten ſich auf 
der mit Felsſtücken und abgebrochenen Baumftimmen 
gemiſchten Schneemaſſen, und kamen mit Quetſchungen 
davon; Johann Rofner, Andrä Haider und Franz Hai⸗ 
der verſchwanden aber bald unter der gewaltigen Lavine. 
Dem ſorgſamen Nachgraben der gleich mit dem Herrn 
Ortsſeelſorger zur Rettung herbei geeilten Mannſchaft 
gelang es, Nachmittag die zwei Erſtgenannten, den Letz⸗ 
ten aber erſt am andern Tage aufzufindey. Es wur⸗ 
den Rettungsverſuche gemacht, aber vergebens.“ 


— — 


— Engliſche Freiheit! Man kennt das Verbot 


der Aufführung einer Komödie in Paris, weil dieſelbe 
Anſpielungen auf die Königliche Familie von England 
und das eigenthümliche Verhältniß des Prinzen Al⸗ 
brecht enthält. Dieſelbe Komödie wird nun ins 
Engliſche überſetzt und wird in einigen Togen auf einem 
Londoner Theater erſcheinen. Man läßt 
nicht träumen, Dinge dieſer Art zu unterdrücken. Was 
in der franzöſiſchen Komödie Anſpielungen ſind, kann 


man auf den kleinen Theater in London täglich mit 


breiten Namen und Facſimile's der hohen Perſonen 
ſelbſt aufgeführt ſehen. Indeſſen gewinnt Prinz Al⸗ 


brecht an Popularität; als er im offenen Wagen an 
der rechten Seite der Königin zur Parfamentseröffnung 
fuhr, waren die Hurrah's für den Prinzen eben ſo laut 
und allgemein wie die für die Königin. 

— In der Zeitung für die Elegante Welt wird der 
Profeſſor Hoffmann aus Fallersleben „eine wunder⸗ 
bare lyriſche Nachtigall unter den literariſchen und 


Adelheid 


Ida Knauff. 
Herrmann Rudolph. 


ganz ergebenſt anzuzeigen. 


Todes : Anzeige. 


thſchluſſe Got: 
Nach dem unerforfehtähen, ac den ten 


Tb. Meißner. tes endete in Folge des 


Gatte, 
recht zu 


ſich doet 


Lebensjahre. Hiervon unſere ent 


Schweidnitz, den 9. Febr. 1841. i 

g 1 0 geb, Lich⸗ 
tenſtädt, als Wittwe. 
Hans Pleßner, als Sohn. 


Todes Anzeige. 

Am heutigen Tage endete nach langen Lei⸗ 
den ein Nervenſchlag das Leben meiner gelieb⸗ 
ten Frau Friedericke, geb. Möller 

Verwandten und Freunden beehre ich 116 
dieſes, ſtatt beſonderer Meldung, hierdur 
* 


Trebnitz, den 9. Februar 1841. 
Wilhelm Oelsner. 


Mts. r unfer 
8 = 2 Eghelegervaket, der Paſtor 
Korſchlie bei Bernſtadt, in ei⸗ 
67 Jahren ſeine irdiſche Lauf⸗ 


viele fremde Vögel⸗Gatt ungen, darunter verſchie⸗ 
dene Arten, die hier gar nicht bekannt ſind, ein⸗ 
gefunden. Dahin gehört eine Gattung Krammets vögel 
(Droſſelgeſchlecht), die man nur in Eſthland, Liefland, 
Finnland, vorzüglich in Norwegen findet, z. B. Tur- 
dus viseivorus, turdus iliacus, Linn., auch der in 
den böhmiſchen und karpathiſchen Gebirgen wohnende 
Seidenſchwanz (ampelis garrulus.)“ 

— Ein Pariſer Buchdrucker hat eine Broſchüre 
gi unter dem Titel: „Eigenthum ift Dieb⸗ 
ahl.“ 
E ueber die Befeſtigung von Babilon. 
Unter dieſem Titel ſchreibt der Eremit von Gau⸗ 
ting Folgendes: „Wir leſen noch immer in den Zei⸗ 
tungen über die Befeſtigung von Babilon, und das Ge: 
ſchwätz in den Kammern iſt zu der Radoterie der alten 
Weiber bei Kindtaufen und Thee⸗Geſellſchaften geſunken 
und weder Lamartine mit feinen pvetiſchen Rhapfodien, 
noch andere, liefern eine Staats- und Kriegs: Anſicht 
über den lächerlichen Nutzen einer Befeſtigung von zwan⸗ 


zig Stunden, wozu zwanzig Jahre nöthig, um fie zu 


vollenden, um dann nutzlos ein Narren-Monument der 
Nation wie die ägyptiſchen Pyramiden für die Ewigkeit 
zu bleiben. Friedrich der Große fagt in der Inſtruk⸗ 
tion an ſeine Generale, daß eine Linie von acht Stun⸗ 
den nicht zu vertheidigen iſt; und was hat die chineſi⸗ 
ſche Mauer, ‚sie Schanzen der Pharaonen, die Verthei⸗ 
digung von Jeruſalem gegen Titus und alle Bollwerke 
der alten und neuen Zeit geholfen, wenn die Vaterlands⸗ 
liebe erſtorben iſt. Unſere Zeit hat uns bewieſen, was 
Feſtungen ſind, und die Vorzeit hat uns Beiſpiele der 
Nutzloſigkeit geliefert, womit man Folianten füllen kann. 
Vaterlandsliebe, fo heißt die einzige Feſtung, die 
nicht zu erobern iſt, denn anders ſchlägt ſich der Mann: 
der will, und anders: der muß. Die unüberwind⸗ 
liche Feſtung Luxemburg fiel ohne Kanonenſchuß und 
wäre 1814 eskaladirt worden, wenn ein Soldat nicht 
aus Unverſtand geſchoſſen hatte, wodurch Allarm ent? 
ſtand; ein Perückenmacher hatte den Plan entworfen 


und erhielt zur Belohnung Nichts. — Wie fiel Mag⸗ 


deburg? und wie werden unſere neumodiſchen Thürme 
fallen, die Montalembert von den Thürmen der alten 
Reichsſtädte entlehnte und in ein Syſtem brachte, ohne 
Angriff und Vertheidigung zu beſtimmen, welches wit 
ſelbſt, indem wir fie bauen, nicht wiſſen. Der Gene⸗ 
ral Kratz wollte Ingolſtadt den Schweden übergeben, 
weil er ſich durch den General Altringer zurückgeſetzt 
glaubte. — Brüſſel wurde in wenigen Stunden durch 
die Bürger zur Feſtung, und alle brabantiſchen Feſtun⸗ 
gen waren ein augenblſckliches Spiel des Volks willens. 
— Belgrad, wo die öſterreichiſche Kriegsmacht durch 
mathematifhe Berechnungen ſich immer brechen ließ, 
war ein Spiel des Augenblicks für die Horden von 
Cjerny-Georg. — Die preußiſche Armee hat am Ende 
des ſiebenjährigen Kriegs bis zur Schlacht von Jena 
nutzlos eine Milliarde Thaler gekoſtet, und faſt alle Fe⸗ 
ſtungen fielen ohne Vertheidigung, bis der Volks wille 
ohne Feſtung dem Bonaparteſchen Spiel ein Ende 
machte. Wie fiel Mainz und Mannheim? aus Angft 
als man ein franzöſiſches Bataillon ſah, und Valetta 
als ewiges Monument der Schande. Die undurchdring⸗ 
liche Mauer iſt die Bruſt der Bürger und ihr feſter 
Wille. Genſerich warf den Purpur der römiſchen Im⸗ 
perateren unter die Füße feiner Pferde. Die Unzufelt 
denheit öffnete Alarich die Thore Roms, als der Kaifer 
keine Unterthanen und der feige Senat keine Bürger 
mehr hatte. Das Wort: Befeſtigung von Pa⸗ 
ris, iſt eine ewige Schande für die Nation 
Man braucht nur den Montmartre zu nehmen, Kano⸗ 
nen zum Verbrennen der Stadt gegen Paris zu rich⸗ 
ten, und fie fo zu zwingen, ihre Mauern niederzurei⸗ 
ßen, um bequem einzumarſchiren, wie Friedrich Barba⸗ 
roſſa es mit Mailand machte. Eine Nation, die ſich 
hinter Mauern verkriechen will, hat aufgehört, furchtbar 
zu ſei.“ u 
. ̃ ̃ ͤ——ðQ——— —  __ 


Redaktion: G. v. Baerſt u. H. Barth. Druck v. Graß, Barth u. Comp. 


Die ſo allgemein ſich erworbene Liebe 
und Achtung des Entſchlafenen kann nur al’ 
lein unſern fo gerechten unendlichen Schmerz 


lindern. 
Die Hinterbliebenen. 
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IV. Concert 


des 
akadem. Musikvereins, 
in der Vorgestern angegebenen 
ö Ordnung. 

Billets A 10 Sgr. sind in den Mu- 
a ikalien - Han kungen der Herren 
Cranz u. Leue kart u. Abends 
an der Rasse à 15 Sgr. zu haben, 

Einlass 6 Uhr. Anfang 7 Uhr. 

Die Direetion. 
B. Philipp. Biernacki. 


ene ien 
Wadde : 


heißgeliebter 


Mit einer Beilage 
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Beilage zu 35 der Breslauer Zeitung. 


D 


y of, Rosenberger Krelſes. Der 16te Januar 1841 wird für die 
, ber Ctabt Kseuzburg unvergepii, bieiben. 
— Der feit dem deutſchen Befreiungskriege in dem 2ten Bataillon des IIten Landwehr⸗Re⸗ 
giments (Brieger) durch 23 Jahre ni 2 a. 2 der a bie: 
nend und Ritter euzes Herr Czarnetzki, war mit der 

« oürbige Beten als Major aus dem Militairdienſt ge: 


Erlaubni iments⸗Uniform tragen zu dürfen, 
——ů— Szarnegty iſt nicht nur von den Wehrmännern feiner Compag⸗ 


nie, auch in der Stadt Kreugburg als Biedermann geliebt, und es waren von ei⸗ 
nem 2 Landwehr⸗Unterofſizier viele Wehrmänner des erſten und zweiten Aufge⸗ 
bots, fowie mehre absgeſchiedene Wehrmänner aus der Zeit des Krieges und Kriegs ⸗Reſer⸗ 
viſten aufgefordert, zu einem Vereine zuſammenzutreten, um dem würdigen Major Czar⸗ 
netzky ein Lebewohl darzubringen. Dieſer Unteroffizier hatte unter der Mitwirkung des 
Bezirksfeldwebels mit rühmlicher Thätigkeit eine Feierlichkeit veranſtaltet, deren Ausführung 
eingetretener Hinderniſſe wegen nicht in der Kreisſtadt Kreutzburg, ſondern in dem nahe da⸗ 
bei gelegenen Königl. Rentamtsdorfe Neuhof erfolgen mußte, in welcher Hinſicht der Könige 
liche Ober⸗Amtmann und Domainen⸗Pächter Herr Rudolph, als Ortsbehörde, die polizei⸗ 
liche Erlaubniß bereitwillig ertheilt hatte. Eine Deputation hatte die in Kreugburg in Gi: 
vilverhältniſſen lebenden Offiziere: den Kgl. Armenhausdirektor, Hauptmann und Ritter des 
eiſernen Kreuzes, Herrn Kirſch, den Königl. Ober⸗Steuer⸗Controlleur und Premier: Lirute: 
nant Herrn Koch, ſo wie den Wirthſchafts⸗Inſpektor und Ritter des Rothen Adler⸗Ordens 
Herrn Seeliger aus Bankau und den jetzt zur Führung der Sten Kompagnie kommandir⸗ 
ten Lieutenant vom Iten Infanterie⸗Regiment Herrn v. Loſſau, zu dieſem feierlichen Akt 
eingeladen. — Schon Nachmittags um 3 uhr hatten ſich die Wehrmänner der Stadt Kreutz⸗ 
burg in Neuhof verſammelt. Gegen halb ſechs Uhr Abends begaben ſich zwei Unteroffiziere 
der Kompagnie zur Abholung des Herrn Majors, und zwei Unterofſtziere zur Abholung des 
jetzigen Herrn Kompagnieführers, zu Schlitten nach Kreutzburg. Den an der nach Neuhof 
führenden Allee aufgeſtellten Vorpoſten wurde die Abfahrt des Herrn Majors Czarnetzky 
und des Herrn v. Loſſau, denen ſich die oben genannten Herrn Ofſiziere zur Begleitung 
offerirt hatten, durch das Auffteigen zweier Leuchtkugeln ſignaliſirt. Auf dieſes Signal fegte 
der Zug der durch den Bezirksfeldwebel kommandirten Wehrmänner mit vielen Fackeln ſich 
in Bewegung, und marſchirte dem ankommenden Ofſizier⸗Corps den Neuhofer Grenzweg ent: 
lang, mit Trommelſchall und Hörnerklang entgegen. Die beiden Glieder des Fackelzuges 
formirten ſich nun zu einem Kreiſe, in welchen die Schlitten der ankommenden Offiziere auf⸗ 
genommen wurden. Hier wurde der würdige Veteran Major Czarnetzky durch ein freu⸗ 
diges Hurrah der verſammelten Wehrmänner, in welches zahlreiche Zuſchauer aus Kreutz⸗ 
burg und der Umgegend einſtimmten, begrüßt; eine Deputation von zehn Wehrmännern 
verſchiedener Aufgebote trat dem Herrn Major entgegen, und während fie ihn bewillkomm⸗ 
ten, bließ in ſchöner Hornmuſik ein ebenfalls aus Wehrmännern formirtes Muſikchor die 
Melodie „Denkſt du daran ꝛc.,“ und nicht nur die Wehrmänner, ſondern auch das Publi⸗ 
kum, ſangen hierauf den weiter unten abgedruckten, von einem ehemaligen freiwilligen Jä⸗ 
ger nach jener Melodie gedichteten Feſtgeſang, von welchem ein Pracht⸗Exemplar dem Hrn. 
Major Czarnetzky durch den Wehrmann des Alen Aufgebots, Stadtverordneten Au gu ſt 
Grützner, überreicht worden war. — Bei dem letzten Verſe des Feſtgeſanges überreichte 
der bereits ausgeſchiedene Wehrmann, Seifenſiedermeiſter Gottlieb Kabitz, im Namen 
ſeiner Kameraden aus der Stadt Kreutzburg, dem Herrn Major Czarnetzky einen ſchön 
gearbeiteten filbernen Pokal mit einer dem Zwecke des Tages entſprechenden Inſchrift. Nach⸗ 
dem ein den b der Kompagnie denſelben mit perlendem Ungarweine gefüllt, kredenzte 
er ſolchen dem würdigen Kommandeur, und es ertönte mit Beendigung des Feſtgeſanges dem 
Gefeierten des Feſtes ein nochmaliges Lebehoch und Hurrah. — In wenigen herzlichen kunſt⸗ 
loſen Worten dankte der bis zu Thränen gerührte Veteran ſeiner Kompagnie für die Liebe 
und den Gehorſam, welche fie ihm bewieſen und ermahnte fie, die Liebe und das Zutrauen, 
welches ſie ihm geſchenkt, auch auf den jetzigen Führer der Kompagnie, Herrn Lieutenant 
v. Loffau, zu übertragen, Letzterer redete die Kompagnie aufmunternd an und verſprach 
in den Fuß tapfen feines würdigen Vorgängers fortzufahren und bat um gleiche Liebe und 
en. Auch der 3 Hauptmann Herr Kirſch richtete an die Kompagnie einige 

Worte, in denen er über Liebe und Zuneigung der Kompagnie zu ihrem ſcheiden⸗ 


den Führer feinen Dank ausſprach, und auf die Ausdauer i 
Landwehr unſers Vaterlandes — und 5 den biedern . . Re 


meraden, gälte es, noch einmal den Arm für König und ; 4 
mit Freudigkeit feſt, 9925 einem — Are 1 5 ade 
freundliche Worte an die Kompagnie, welche ſämmtlich mit freudigem eebehe 5 er Be 
beantwortet wurden. Begleitet vom Fackelzuge, fuhren die Herren Biere nech be 8 he 
zu Neuhof, in deſſen Hofe ſich die Wehrmänner wieder aufgeſtellt hatten. Bier 2 * 
würdige Veteran nun einzeln von den Kindern feiner Kompagnie Abſchled, und drückte ge: 
dem, um Freundſchaft und Liebe bittend, die dargebotene deutſche Rechte. — Sr, Majeftät 
unſerm hochverehrten Landesvater wurde von dem Herrn Major ein lautes Lebehoch ges 
bracht, in welches die Wehrmänner und die Zuſchauer mit freudigem Hurrah einſtimmten, 
und während der große Zapfenſtreich begann, und hlerauf die Kompagnie im ſtillen Gebet 
verharrte, brannten in einzelnen Gruppen die Fackeln, am Boden liegend, zu Ende. — Im 
Saale der Neuhofer Brauerei war ein Transparent veranſtaltet, die Preußiſche Krone und 
das Landwehrkreuz darſtellend, mit der Inſchrift: „Es lebe hoch der Kgl. Major und Kit: 
ter des eiſernen Kreuzes Herr Czarnetzky.“ Auch hier wurden unter dem Trommelſchall und 
bei luſtiger Hornmuſik noch paſſende Toaſte ausgebracht; der Feſtjubel wurde bei der allge⸗ 
meinen Liebe und Achtung, welche der Herr Major in Kreutzburg beſitzt, zum Volksjubel. — 
Eine Deputation der hieſigen Schützengilde hatte am Tage, an welchem die Ernennung des 
Herrn Czarnetzty zum Major einging, demſelben ſchon ihre Glückwünſche unter Darbringung 
einer Feſtmuſik bezeugt, ſo wie auch mehrere Honoratioren der Stadt ihre Gratulationen 
dem biedern Veteran bereits abgeſtattet hatten. — Zu bedauern war, daß das eingetretene 
Thauwetter und die dadurch herbeigeführte Unwegſamkeit des Terrains ſowohl den Theilneh⸗ 
mern an der Feierlichkeit, als auch dem ſchauluſtigen Publikum das Vergnügen ſchmälerte, 
obſchon beharrliche Liebe für den Helden des Feſtes dieſe Unannehmlichkeit überſehen ließ. 
Schulze, Land: und Stadt⸗Gerichts⸗Sekretair. 
Denkſt, Edler, Du der ſtürmiſch rauhen Tage f. 
Die einſt bedroht das deutſche Vaterland; 
Wo muthvoll jeder Krieger Noth und Plage 
SER und kühn im Kampfe ſtand. 
© batten nicht einmal Lunſtreiche Waffen 
Die Haubterält door die tapfre deutſche Hand; 
„* Für dieſe ward des Wehrmann Pit 5 
Und doch befreite fie das Vaterland zT 


Du folgteſt unſerm Heer in Frankreichs⸗Mitte, 
Zogſt triumphirend in Paris ſelbſt ein. 

, Drum ehre unſrer Aller ſtille Bitte: 
Der Siegestage eingedenk zu fein. :,: 


Den ſchönſten Orden haſt Du Dir erworben, 
Das Eiſenkreuz auf tapfrer Heldenbruſt; * 

Manch Tapfrer iſt im Ziel darnach geſtorben, 
Du trägſt es Dir zum Lohn und uns zur Luft, 

Denn auch im Frieden haſt Du groß und bieder, 
Soldatenehre ritterlich bewahrt. 

„ Mit Lieb’ u. Zutraun bandeſt Du die Glieder 
Der Kompagnie, die ſich um Dich geſchaart 


Nun lebe hoch! leb' lange noch im Frieden! 
Und leere froh den ſchäumenden Pokal, 

Ein frohes Alter ſei Dir noch beſchieden, 
Und aller Erdenfreuden hohe Zahl. 

Bleib uns auch ferner freundſchaftlich gewogen, 
Behalte lieb die achte Kompagnie! 

Gent mnchen Wehrmann haſt Du ihr erzogen, 
eib Vater ihr, denn fie vergißt Dich nie ! :, 


Ein Krieger ſchon, in Preußens Un . 
War Muth und Eifer im Selene , 

Dir eigen lets; Du hatteſt es erfahren: 
Wie treu vereinigt das Soldatenband. 

Nun wurdeſt Führer Du der tapfern Streiter; 
Sie zogen hin mit Gott für's Vaterland. 

2% Der Ritterkönig war ſtets ihr Begleiter, 
Und ehrte hoch die tapfre Heldenhand. : 


BR 


Am Katzbachfluß, in Leipzig's blut'gen Auen, 
Zogſt Du dem deutſchen Freiheitsbanner nach, 

Als tapfern Helden Dich Kamraden ſchauen, 
Der kühn bekämpft die fränkſchegwingherrnſchmach 


Die fämmtlichen hieſig 


en Manufaktur und Modewaaren⸗ 
Handlungen en gros und en detail haben den im Februar v. J. abgeſchloſ⸗ 
— Vertrag auf die Dauer von 2 Jabren erneuerk, wodurch fe 6 verpflichtet 
Comubei, keinem Muſterreiſenden oder auch hier anfäßigen 
Comwifiionaix auswärtiger Handlungsbäufer ober 


„ 


abrifan: 
uſter oder Muſterkarten 9 oder denfelben Auf⸗ 
8 besbertbeilen. 


au, im Februar 1841. 


Die Bevollmächtigten der oben genannten Handlungen. 


11. Februar 1841. N 


der Buchhandlung Ferdinand Hirt in Breslau. 


Bei Wilhelm Engelmann in Leipzig iſt fo eben erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen Deutſchlands, Oeſterreiche und der Schweiz zu haben, in Breslau vorräthig bei 
erdinand Hirt, am Naſchmarkt Nr. 47, ſo wie für das geſammte Oberſchleſien in den 

irtſchen Buchhandlungen zu Natibor und Pleß: 


Römiſche Geſchichte 
Dr. Pet. von Kobbe. f 


8 Erſter Theil. . 
Von der älteſten Zeit bis zum erſten Puniſchen Kriege. 
gr. 8. broſch. Preis 2 Rthlr. 

Vorſtehendes Werk, welches unter den neueren Erſcheinungen auf dem Gebiete der Ge⸗ 
ſchichte keinen niedern Platz einnehmen wird, enthält nicht blos die Reſultate mehrjähriger 
Forſchungen, ſondern giebt auch in gedrängter Kürze die Unterſuchungen, durch welche die⸗ 
ſelben gewonnen ſind. Der Herr Berfaffer liefert in klarer Darſtellung ein vollſtändiges 
Bild von dem Entwickelungsgange des innern und äußern Staatslebens der Römer. ie 
rationelle Behandlung des Stoffes, welche ſich von dem unkritiſchen Verfahren der früheren 
Geſchichtsſchreiber eben ſo fern hält, wie von der allzu großen Zweifelſucht neuerer, wird 
nicht weniger den Beifall aller Sachverſtändigen erwerben, als die einfache, gedrängte Dar⸗ 
ſtellung und die zweckmäßige Anordnung, welche dies Werk beſonders für den Gebrauch der 
Schüler in den höhern Klaffen, fo wie eines jeden Freundes des römiſchen Alterthums eig⸗ 
net. Die Brauchbarkeit des Werkes wird erhöht durch die genaue Angabe der Quellen und 
durch die Nachweiſungen auf neuere Geſchichtswerke, von welchen der Herr Verfaſſer in der 
Einleitung eine kurze Charakteriſtik giebt. — Der 2te und Zte (letzte) Band erſcheinen im 
Laufe des nächſten Jahres. Leipzig, im Dezember 1840. 5 


Im Verlage der Unterzeichneten iſt erſchienen und in Breslau vorräthig bei 


erdinand Hirt (am Naſchmarkt Nr. 47), ſo wie für das geſammte Oberſchleſien in den 
irt'ſchen Buchhandlungen zu Natibor und Plef: { N 


Handwörterbu | 
der reinen und angewandten Chemie. 


In Verbindung mit mehreren Gelehrten herausgegeben von Dr. Juſtus Liebig 
und Dr. J. C. Poggendorf, Profeſſoren an den Univerfitäten in Gießen und 
Berlin. In 5 Bänden, jeder von 5 Lieferungen & 10 Bogen, Erſter Pränum,s 
Preis für jede Lieferung 20 Sgr. Erften Bandes vierte Lleferung. 

Dieſes mit ſo lebhaftem Beifall aufgenommene Werk, deſſen Fortgang durch Reiſen und 
unaufſchiebbare Arbeiten des Herrn Profeſſors Liebig unterbrochen war, wird jetzt wie⸗ 
der einen völlig geregelten Fortgang nehmen. * 
Herr Prof. Dr. Wöhler in Göttingen iſt der Redaction von der Aten Lieferung an 
beigetreten; er ſowohl, als die Herren Profeſſoren Buff in Gießen und Otto in Braun⸗ 
ſchweig werden fortan den thätigſten Antheil als Mitarbeiter nehmen. Auch iſt der Herr 
Dr. Rammelsberg in Berlin als Mitarbeiter gewonnen. 

Wir bitten, dem der Aten Lieferung angehängten Proſpectus des Handwörterbuchs der 


Chemie eine erneuerte Beachtung zu ſchenken. 
Braunſchweig. 5 Friedrich Vieweg u. Sohn. 


Die geehrten Herren Vorſteher von Journalzirkeln und Leſevereinen wer⸗ 
den höflichſt erſucht, ihre Beſtellungen auf die bei Hammerich in Altona erſcheinende 


Zeltſchrift: 1 
Der Pilot für 1841. 


Allgemeine Revue der einheimifhen und ausländiſchen 


Literatur und Völkerzuſtände. 


Herausgegeben von 


— —— • ä6 


ang 


der Redaktion 
Wöchentlich 2 Bogen in größtem 4. 
abzugeben. Sämmtliche Buchhandlungen neh 
land mit Enthuſtasmus aufgenemmene 
lung 


erdinand Hirt, am Naſchmarkt Nr. 


es Freihafens. 
Preis des ganzen Jahrgangs 8 Rtlr. 


men Beſtellungen auf die in ganz Deut ſch⸗ 


Zeitſchrift an (in Breslau die Buchhand⸗ 
47, ſo wie für das geſammte Oberſchleſien 


die Hirt'ſchen Buchhandlungen in Ratibor und Pleſ), die auch in der äußern Aus⸗ 
ftattung als die vorzüglichſte unbedingt genannt werden muß. 


Bei Ferdinand Hirt in Breslau, 
Naſchmarkt Nr. 47, ſowie für das geſammte 
Oberſchleſien in den Hirt'ſchen Buchhandlun⸗ 
gen in Ratibor und Pleß iſt zu finden: 

Dr. H. G. Vollmer's deutſcher 


Univerfal-Briefiteller 


g für alle Stände. 
Enthaltend die Regeln der Rechtſchreibung 
und Anweiſung, alle Arten von Briefen und 
ſchriftlichen Aufſätzen, als: Eingaben, Bitt⸗ 
und Beſchwerdeſchriften, freundſchaftliche, glück⸗ 
wünſchende, tröftende, Dank u. Empfehlungs⸗ 
briefe, Mahn- und Einladungsbriefe, ferner 
Verträge aller Art, als: Verkaufs⸗, Bau⸗, 
Pacht⸗ und Miethcontracte, Ceſſionen, Boll: 
machten, Zeugniſſe, Quittungen u, a. m., 
richtig und allgemein verſtändlich zu verfaſſen; 
nebſt Belehrungen über die jetzt gebräuchlichen 
Titulaturen und Adreſſen, über kaufmänni⸗ 
ſche Aufſätze und Buchführung, über man⸗ 
cherlei Rechtsangelegenheiten, über Steuer- u. 
Poſtweſen; Erklärung und Verdeutſchung der 


gebräuchlichſten Fremdwörter und dgl. mehr. F. 


Achte, verbeſſerte und vermehrte 
Auflage, bearbeitet von Fr. Bauer, 8. 
e 


} gr. 82 

Bereits in achter Auflage erſcheint hier eine 
für alle Stände ſehr nützliche und brau 
Schrift, welche höchſt praktiſche zen 
und Formulare zu allen möglichen, im bür⸗ 
gerlichen Leben vorkommenden en und 
Xuffägen, in mannichfachſter Auswahl enthält. 
Der Inhalt iſt folgender: I) — umriß 
der deutſchen Sprachlehre und deren vorzüg⸗ 
lichſten Regeln. 2) Ueber . und deren 
Abfaffung im Allgemeinen. Ueber die vers 
ſchiedenen Arten der Briefe. 4) Titulaturen. 
5) Briefe. 6) Kaufmänniſche Angelegenhei⸗ 
ten u. Auffäge, 7) Ueber verſchiedene Rechts⸗ 
elegenheiten nach preußiſchen Geſetzen. 8) 
Verſchledene Auffäge, welche im bürgerlichen 


ſchbare A 


Leben vorkommen, als: Vollmachten, Reverſe, 
Schuldſcheine, Quittungen, Rückbürgſchafts⸗ 
ſcheine, Schadlosverſchreibung des Selbſtſchuld⸗ 
ners ꝛc. 9) Das Steuerwefen, 10) Das Poſt⸗ 
wefen, 11) Erklärung u. Verdeutſchung der 
in ſchriftlichen Aufſätzen gebräuchlichſten Fremd⸗ 
wörter. — Man erſiehet hieraus die große 
Reichhaltigkeit des Werkes, das ein * 
Hausrathgeber genannt werden kann. er 
Preis it änperjt billig. 


Durch alle Buchhandlungen iſt bis zur Oſter⸗ 
Meſſe 1841 zu dem beigefegten höchſt bil⸗ 
ligen herabgeſetzten Preife zu beziehen: 


Walter Scott's 
Leben Napoleons. 


Mit einem einleitenden Ueberblick der franzöſ. 
Revolution. Aus dem Engl. von Dr. G. R. 
Bärmann. Vollſtändige Ausgabe in 21 
Theilen. Zwickau bei Gebr. Schumann. 
ür 26%, Sgr. (ſtatt 1 Thir. 22%, Sgr.) 
Mit der Oſter⸗Meſſe tritt der höhere Preis 
wieder ein. | 


Von der ebendaſelbſt erſchienenen engliſchen f 
usgabe: 


Walter Scott 
the Life of Napoleon. 


g Complete in 18 volumes, 
ſind ebenfalls noch Exemplare für 2 Thlr. 
7½ Sgr. zu erhalten durch alle Buchhand⸗ 
lungen Schleſiens, in Breslau bei Ferdi⸗ 
nand Hirt, Naſchmarkt Nr. 47, Max u. 
Comp., Aderholz, Goſohorsky, Graß, 
Barth u. C., W. G. Korn, Leuckart, 
Neuburg, Schulz u. C., Kern, ſewle 
für das geſammte Oberſchleſien in den Nies. 
ſchen Buchhandlungen in Matibor u. Plef, 


Einer 


Mitte des Juni dauern. 


ANN 


* 
** 
2 


2 Börsengebäude) gelangen zu lassen. 
* Breslau, den 24. Januar 1841. 


3% Im 
* 


Unternehmens durch gefällige 


Ehers. 


Auftrage der Schlesischen 


dische Kultur und des Breslauer Rünstler-Vereins. 
; Kahlert. 


** 
* 


Wir bitten, 


e 


Gesellschaft für vaterlän- 


Herrmann. 


CCC 


Wintergarten. 


Bal masque, 

reitag den 19. Februar, 
auf Subſcription. Die Liſten werden von 
Montag den 15. an kurſiren. Gleichzeitig 
gebe ich mir die Ehre anzuzeigen, daß außer 
dem hier annoncirten Bal mas qué dieſen 
Winter kein anderer mehr ſtattſindet. 8 

; Kroll. 


Dankſagung. 

Dem Verfaſſer der Annoncen in den bei⸗ 
den bieſigen Zeitungen vom 6. d. M. Nr. 31, 
in Betreff der Güte und Reinheit rei⸗ 
ner Weine, fage ich meinen verbindlichſten 
Dank und fühle mich durch ſein darin ausge⸗ 
ſprochenes Lob ſehr geehrt. Ich freue mich 
der öffentlichen Anerkennung und halte es um 
deſto mehr für Pflicht, mich durch Fortſetzung 
meines ſeitherigen Beſtrebens der Gunſt mei⸗ 
ner geehrten Abnehmer ſtets würdig zu be⸗ 
weiſen, und dieſelben durch Lieferung pro⸗ 
benmäßiger, fein und wohlſchmecken⸗ 
der Getränke von der Unwandelbarkeit 
meines Verſprechens zu überzeugen, wodurch 
ich mich vor wie nach auch Ihres ferneren 
Beifalls ſchmeichle. 

Der Weinhändler Gausauge, 
Taſchenſtraße Nr. 4. 


i Dot 
Daß Herr Jullus Bürghardt am 30. 
Januar d. J. freundſchaftlich aus meinem 
Dienſte gefchieden und dagegen in ein mir 
verwandtes Geſchäft des Herrn Krutſch in 
Condition getreten iſt, zeige ich hiermit allen 
meinen reſp. Kunden ergebenſt an, und hoffe, 
daß meine verehrten Geſchäftsfreunde dies 
3 beachten und mir nach wie vor 
hr langjähriges Vertrauen bewahren wollen, 
welches zu verdienen, ſtets zeitgemäß, mein 
Beſtreben ſein wird. } 
C. F. W. Tietze, 
Schreibmaterialien⸗Fabrikant. 


LLL 
+} Warnun 
Wir haben in Erfahrung gebracht, 
8 daß ein Subjekt unter dem Namen 
Auguſt Kleinert und unter dem 
Vorgeben, unſer Kompagnon und Rei⸗ 3 
ſender zu ſein, verſucht hat, Gelder für 
uns zu erheben. Wir bitten demnach, 2% 
nur von unferen mit gehöriger Boll: 
macht legitimirten Reiſenden Notiz zu I 
nehmen. Held und Kleinert. 8 
SOSÄHHTUCHOSHAGSOR 
In Craſchnitz bei Militſch find verkäuflich: 
300 Schock Birken: Pflanzen à 3 Sgr pro 
Schock, Aepfel: und Birnbäume nach dem Ca⸗ 
talog à 5 Sgr. pro Stück, Linden à 5 Sgr., 
Eſchen à 3 Sgr., Trauer⸗ und Goldeſchen A 
5 Sgr., Eichen A 1½ Sgr., Rüſtern à 2 
Sgr.; 300 pr. Quart Butter a 11 Sgr., auch 
in einzelnen Gebinden; Reifenſtäbe a 15 — 
10 Sgr. pro Schock, 8 Etr. Du a 20 
Mtl. pro Ctr., Strichkarpfen à 10 Ati. pro 
Schock, 200 Stück Garn, 1000 loben Flachs 
4 2½ Sgr. pro pr. Pfd., 40000 Mauerzie⸗ 
gein und 20000 Flachwerke; 150 zur Zucht 
taugliche Mutterſchafe ohne Wolle à 2½ Ati, 
pro Stück, 6 Stähre à 12 und 10 Rtl. ohne 
Wolle, zweijährige Biegen a4 Rtl. pro Stück, 
einige Brackkühe und 2 Zuchtſtiere. 
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Find auf ländliche Grundſtücke gegen hypothe⸗ 
kariſche Sicherheit im Ganzen, oder auch in 
kleinen Summen bis 500 Rthl. durch das 
Commiſſions⸗ und Agentur-Büreau des C. 
Otto Krauſe in Neumarkt zu vergeben, 
auch weiſet daſſelbe mehrere Dominial: und 
Ruſtikal⸗Güter auf portofreie Anfragen zum 
Kauf nach. 

1 Brauerei und 2 bedeutende Gaſtwirth⸗ 
ſchaften find verkäuflich. — Ein kautſonsfä⸗ 
higer Brauer wird geſucht. 

Neumarkt, den 7. Febr. 1841. 
Das Commiſſions⸗ und Agentur⸗Büreau 
des C. Otto Krauſe. 
—— e ñ—— — — 

Die muſikaliſche Unterhaltung 
von den Alpenſängern findet heute Donners⸗ 
tag den 1I. d. von 3 bis 7 uhr in meinem 
Lokale wieder ſtatt. 


Nowack 
Koffetier, Kloſterſtraße Nr. 10. 


B 


Bekanntmachung. 


Nachdem ich ſchon ſeit einiger Zeit mein 
bisheriges Camtoir⸗Geſchäft von der Altbll⸗ 


ßer⸗Straße Nr. 54 nach 
Ohlauerſtraße Nr. 33 


verlegt habe, vereinige ich meinen bisherigen 
Verkauf vor Cigarren, Wein, Rum und Bi: 


ſchof ꝛc. auch mit 
einem aber Detail: Verkauf. 


Durch Beziehungen aus den beſten Favri⸗ 
ken bin ich mit gutem Varinas⸗Canaſter, Rol⸗ 
len⸗Portorico, geſchnittenen feinen Rauchtaba⸗ 
ken aller Art und mit vorzüglichen Schnupf⸗ 
tabaken von allen beliebten Sorten beſtens 


verſehen. 


Mein vorräthiges Eigarren⸗Lager hat 


längere Zeit bei mir gelagert und kann ich 
daſſelbe jedem Kenner beſtens empfehlen. 


Ein gütiger Verſuch mag ein geehrtes Pu⸗ 


blikum überzeugen, daß es mein innigſtes Be⸗ 
ſtreben iſt, mir die Zufriedenheit meiner Gön⸗ 
ner und Freunde zu erhalten. 
Breslau, den 11. Febr. 1841. 
Ferdinand Liebold. 


Verbeſſerte Stearin⸗Kerzen⸗ 
und Seifen⸗Fabrikation. 


Einem verehrten Publikum zeige ich hierdurch 
ergebenſt an, daß ich Apparate zur Ein: 
richtung von Stearin⸗Kerzen⸗ und 
S eue deten auf das beſte und billigſte 
liefere, und zugleich die Fabrikations⸗Methode, 
die fhönften Stearin⸗Kerzen au erzeugen, 
dazu lehre. Ferner bemerke ich, daß ich in die⸗ 
ſem Zweige ſeit kurzem die wichtige Entdek⸗ 
kung und Verbeſſerung an dem Apparate ge⸗ 
macht habe, daß man jetzt mit demſelben 
Brennmaterial, derſelben Zeit und denſelben 
Arbeitern im Stande iſt, das Doppelte zu er⸗ 
zeugen gegen früher! — Ein Vortheil, der 
noch nicht jedem eigen iſt, und für jeden Un⸗ 
ternehmer von Nutzen ſein dürfte. 

Aus beifelzendem Zeugniß kann man erſehen, 
daß meine Einrichtungen zur Zufriedenheit her⸗ 
geſtellt worden. Mein gegenwärtiger Aufent⸗ 
halt iſt jetzt noch in Prag, und werde auf ge⸗ 
fällige Anfragen genuͤgende Auskunft ertheilen. 

Carl Bornſchein, 
Jugenieur, in Prag Nr. 527. 
e u g n i 9. 

Gant zünftiger atteſtirt hierdurch, daß 
der Ingenieur Carl Bornſchein meine Stea⸗ 
rin⸗Kerzen⸗ und Seifen⸗Fabrik mittelſt Dampf⸗ 
Apparate zu meiner vollkommenſten Zufrie⸗ 
denheit eingerichtet hat. Mittelſt dieſer Dampf⸗ 
Apparate ben ich in den Stand geſetzt, die 
ſchoͤnſten Stearin Lichte, ganz den Milly⸗Ker⸗ 
zen gleich, ſo wie auch eine vorzuͤgliche Seife, 
die Nichts zu wuͤnſchen übrig läßt, zu fa⸗ 
briziren. 

Finde mich daher bewogen, genannten Herrn 


Ingenieur Jedermann, der eine derlei Einrich⸗ 
tung ſich machen zu laſſen geſonnen iſt, beſtens 


zu empfehlen. Urkund deſſen meine eigenhändige 
Unterſchrift und Siegelbeidrückung. 
Münden, den 18. Juni 1840. 
(L. S.) Joſeph Koͤlbl, zum Anger. 
Daß dieſes Zeugniß im Original zum Ab⸗ 
druck eingeſandt worden, beſcheinigt auf Ver⸗ 
langen die Expedition der Breslauer Zeitung. 


Dienſt⸗Geſuch. 

Ein vom Militair (Kavalerie) ausgetrete⸗ 
ner, mit guten Atteſten verſehener, unver⸗ 
heiratheter Mann, der deutſchen und polni⸗ 
ſchen Sprache im Leſen und Schreiben mäch⸗ 
tig und im Zureiten junger und roher Pferde 
erfahren, wünſcht bei einer Herrſchaft in der 
Stadt oder auf dem Lande als Stallmeiſter, 
Reitknecht, oder Bedienter ein baldiges Un⸗ 
terkommen zu finden. Das Nähere iſt zu er⸗ 
fahren in Breslau Schmiedebrücke Nr. 21, 3 
Stiegen, bei Hrn. Janus. 


Zu verkaufen 
eine Deſtillir-Blaſe, 


beſtehend aus einem kupfernen Topf, Hut und 

Kühleylinder, enthaltend 133 Quart preußiſch, 

von Gewicht 147 Pfd., ve Sgr. bei 
a 


' 


Nikolal⸗Straße Nr. 47 par terre, 


genannt der Seilerhof. 


BER HIERHER 
Kunstausstellung in Breslau & 
im Jahre 1841. 


it den Kunstvereinen zu Stettin, Königsberg, Danzig und Po- 
sen geschlossenen Vebereinkunft zufolge, wird die diesjährige hiesige 
Kunstausstellung in der Mitte Mai d. J. eröffnet werden und bis gegen die 
t Wir verfehlen nicht, dieses den Freunden und 
Besitzern von Kunstwerken bekannt zu machen, und namentlich alle in 
Schlesien lebende Kümstler und Verfertiger von Gegenständen 
höherer Industrie, die ganz ergebenste Bitte um Unterstützung des 
ittheilung ihrer Arbeiten zu richten. 
Der Kastellan der Schlesischen Gesellschaft für vaterländische Kultur 
(in deren Räumen die Ausstellung, wie gewöhnlich, stattfinden wird), Herr 
Glaenz, ist mit Annahme aller Zusendungen beauftragt. 
solche spätestens bis zum 5. Mai d. J. an denselben (Blücherplatz im 
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f 
Schafvieh⸗Verkauf. 
Aus den Schäfereien der F 
ſchaft Laaſan ſind circa 300 ck zur Zucht 
taugliche Mutterſchafe, zwei⸗ bis ſechsjährig, 
von mir zum Verkauf aufgeſtellt worden, und 
giebt das Wirthſchafts⸗Amt zu Laaſan bei 
Striegau die nähere ng darüber, 
Breslau, den 6, Februar 1841. 
Graf Burghauß. 


Schafvieh⸗Verkauf. 


Bei dem Dom. Kratzgau, 1½ Meile 
von Schweidnitz und 5 ½ Meilen von Berg: 
lau, ſtehen 300 Stück fein: und 
dichtwollige, zur Zucht taug⸗ 
liche Mutterſchafe, ſo wie eine 
Partie zweijähriger Stähre zum 
Verkauf. Die Heerde iſt von allen Erb⸗ 
übeln frei. e 

Käufer haben ſich deshalb gefälligſt an 
das daſige Wirthſchafts⸗-Amt zu wenden. 

200 Stück fette Schöpfe ſtehen auf der K. 


Münſterberg, zum Verkauf. 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 


handlung als auf hohes Gehalt. 


W. König, Schweidnitzerſtraße 
ertheilen die Güte haben. 


Für die Zeit des Landtages 
mit Meubles, vorn heraus 


Anzeige, 


Es werden Goldſtickerinnen, welche auch in 
Blattſtichen geübt find, geſucht. Nähere Aus⸗ 
Nr. 29, iſter Stock, vorn: 


kunft Neumarkt 
heraus, täglich von 8 bis 10 Uhr. 


Am 8. d. M. iſt ein brauner Hühnerhund 
mit weißer Bruſt und wenigem Weiß an den 
Zehen, abhanden gekommen; der gegenwaͤrtige 
Inhaber deſſelben wird erſucht, ſofort Dom, 
Graͤupner⸗Gaſſe Nr. 10, par terre rechts, ge⸗ 
fälligft Anzeige zu machen. 


Ein Gewölbe, mit oder ohne Wohnung U. 


W Woh U 
Beigelaß iſt zu vermiethen Stockgaſſe Nr. 17. 


Zu Schlittenpartien iſt ein ſchönes ſtarkes 
Pferd mit Schlitten billig zu verleihen Oder⸗ 
Straße Nr. 24 im Spezerei⸗Gewölbe. 

Poſten⸗Geſuch. 

Ein verheiratheter Wirthſchafts⸗Beamter, 
kinderlos, 33 Jahre alt, milſtärfrei, mit guten 
Zeugniſſen, ſucht zu Oſtern oder Johanni d. 
J. ein uUnterkommen. Das Nähere ertheilt 
gütigſt Madame Kaſch, Reuſcheſtr. Nr. 52 
zu Breslau. 

Wohnun r Oſtern. 

Mäntlerſtraße Nr. 16 in dem neuen Haufe 
die erſte Etage von 3 freundlichen Zimmern, 
lichter Kuchel und allem Beilaß, für ruhige 
anſtändige Miether. Näheres Biſchofſtraße 
Nr. 3, dritte Etage, beim Eigenthümer. 


Ju vermiethen 
iſt ein höchſt freundliches ſchön 
menblirtes Quartier — Stube 
und Kabinet — nebſt Garten⸗ 
Benutzung und den 1. März 
e. zu beziehen. Das Nähere 
Bürgerwerder, Waſſer⸗Gaſſe 
Nr. 1 par terre. 

C 77 EEE 

Waldſchloſſel⸗Bier 


iſt echt und in beſter Güte zu haben bei 
„W. Berthold, 
in Groß⸗Peterwitz bei Canth. 


Univerſitäts 


hermometet 
10. Februar 1841. Baromcter ö | Wind. 
R tes] Wind. Gewölk. 
3. E. inneres. außeres. ee . 
Morgens 6 uhr. 27“ 8,04 — 5,3 — 8 2 0.2 [RW 79 fiberjogen 
> 9 uhr. 9411 — 5 6 [— 9, 3 0 2 [NW 45 bert llt 
Mittags 12 uhr. 9,80 — 5.6 [— 9, 4 1 3 [AW 7eſgeder⸗Gewölk 
Rachmitt. 3 uhr. 10,50 — 4,4 — 9, 6 1, 9 NW 13% kleine Wolken 
Abends 9 uhr. 11,74 5, 7 [ 10 2] 0 3 [RW 20e überzogen 
Temperatur⸗Minimum — 10, 2 Maximum — 8, 2 Dder 0, 0 
Höchſte Getreide⸗Preiſe des Preußiſchen Scheffels. 
N Weizen, Roggen 6 i 
Datum. . erſte. afer. 
Stad t. 0 weißer. ' gelber, Re H fe 
J. Vom Il. Sg. .. Nl. Sgr. PEARL Sg. Pf. Rl. Sg. Pf. l. Sg. Pr: 
Toldberg. 130. Januar 1 21 — 1 14 — 1 6 —ı 1 — —I- 4 — 
u i l 58-8 
Negnig 5. 1115 1 5-11 1 -1- 20 3 
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Niederländ. Herrſchaft Schönjohnsdorf, Kreis 


as Wirthſchafts um. 

Zwei anſtändige Mädchen, mofaifchen Glau⸗ 
bens, ſuchen Femin, Verhzlkniſſen wegen in 
einem Schank⸗ oder Handels⸗Geſchäft in oder 
außerhalb Breslau ein Unterkommen. Diefel: 
ben haben bereits mehrere Jahre hindurch in 
ähnlicher Beſchäftigung geſtanden, ſind in der 
Wirthſchaft, ſo wie in allen weiblichen Hand⸗ 
arbeiten geübt und ſehen mehr auf ſolide Be⸗ 


Nähere Auskunft hierüber wird Herr F. 
Nro. 45, zu 


oder als Abſteige⸗Quartier if auf einer Haupt: f 
ſtraße im erſten Stock eine geräumige Stube 


„zu vermiethen. 
Zu erfragen Reuſcheſtraße Nr. 51, erſte a 
rn 


Zehn Thaler Belohnun 


dem Ermittler einer heut geſtohlenen golde⸗ 
nen Damen⸗ uhr, mit goldenem Zifferblatt. 
Auf der Rückſeite derſelben iſt gravirt; 

den 30. Juli 1836. 

Daran befeſtigt eine golnene Damen = Kette 
mit einem goldenen Knopf in Form einer 
Schnecke, mit blauen Perlen garnirt, _ 

Abzugeben bei dem Hrn. n 
rius Vogt, Kupferſchmiedeſtraße in den vier 
Löwen. Breslau, den 10. Februar 1841. 


Bel dem unterzeichneten Domino ſtehen 
400 Stück 11. 5 147 zum ee 
Goſchütz, den 1. Febr. 1841. 
Frei⸗Standesherrliches Dominium. 
Nikolafſtraße Nr. 24 ſſt eine geräumige ge⸗ 
dielte Remiſe von Oſtern d. 8. ab — 2 
miethen. 


Zwei meublirte Stuben 
mit Bedientengelaß, am Ringe, erſte Etage, 
ſind zum Landtage oder als Ab⸗ 
ſteige⸗ Quartier ju vermiethen durch 
das Adreß⸗Bureau im alten Ratbhauſe. 


Friſche 


Engl. Auſtern 
empfing mit gefiriger Poft: 
Adolph Lehmann, 
Ohlauer Straße Nr. 80. 
u vermiethen 
für die Zeit des erg Stuben im er: 
ſten Stock nebſt Stallung und Wagenplap. 
Zu erfragen Ohlauerſtr. Nr. 12, im 1. Stock. 
N Zu vermiethen 
iſt Reuſcheſtraße und Blücherplatz⸗Ecke im wel: 
ßen Löwen der erſte Stock, deſtehend in vler⸗ 
zehn Piecen; der zweite Stock, beſtehend in 
zwölf Piecen; ein Gewölbe in der Front des 
Dlünerplages. Das Nähere bei der Eigen: 
merin. 


Ju vermiethen und auf Oſtern 1841 zu 
beziehen iſt in der Gartenſtraße Nr. 9 ein 
Quartier von 3 Stuben nebſt Beigelaß; das 
Nähere beim Wirth daſelbſt. 


Sargverzierungen. 


Bun zu 2 77 een e äußere Ver: 
zierungen empfehlen zu ſehr niedrigem Preife 
Hübner und Sohn, Ping 32, 


Einfpännige Lohn: und Reiſefuhren find bü⸗ 
lig zu vermiethen 
Ketzerberg Nr. 31 im Gewölbe. 
80 15 Belek, EEE und Koch⸗ 
1 er e, N : 

e e 19, Une 

Für die Dauer des Landtags eins ſchön 
meublirte große Stube und Kabinet Nr. 78 
Ohlauer Straße im Zweikegel (dem weißen 
Adler geradeüber) zu vermiethen, bei dem 
Kaufmann Brichta, zweite Etage. 

Angekommene Fremde. 

Den 9. Februar. Gold. Gans: Herr 
Kfm. Jeannottat a, Berlin. Fr. v. Rochow 
a. Hermsdorf. — Gold. Krone: Herr 
Holzhdl. ulke a. Tannhanſen. — Hotel de 
Saxe: DH: Gutsb. d. Wezyk a. Mroczin, 
v. Kolaczkowski a. d. Groß: Herz, ofen. — 
Gold. Zepter: Hr. Juſtiz⸗Kommiſſ. Seeliger 
a. Juliusburg. Hr. Oberſtl. v. Walter⸗Cro⸗ 
negk a. Kapafhüg. — Weiße Adler: Hr. 
Gutsb. v. Goldfuß a. Kittelau. Herr Bür⸗ 
germſtr. Mattheſius a. Feſtenberg. — Hau 
tenkranz: Hr. Wirthſchafts⸗Inſp. Rath a. 
Rettkau. Hr. Gen.⸗ Pächter Hoffrichter aus 
Krziſchanowitz. — Blaue Hirſch: Herr 
Hptm. Graf v. Schweinitz u. Hr. Oberförſter 
Sauer a. Sulau. Hr. Gutsb. v. Wallhoffen 
a. Schönfeld, Hr. Wirthſchafts⸗Inſp. Kirſchke 
a. Klein⸗Oels. — Zwei gold. Löwen: 
Hr. Kfm. Bielſchowaki a. Oels. — Hotel 
de Silefie: Hr. Kim. Berlin a. Schweid⸗ 
nig. — Hotel de Pologne: Hr. Kaufm. 
Metzky a. Stettin. Hr. Oberamtm, Mitſchke 
a. e er u 15 4.0 e Haus; Hr. 

oſt⸗Sekr. „ r. „ 
Sai 4 Big, trafanftalt » Infp 

Privat Logis: Hummerei 3: Hr. Gtsb. 
Geißler a. Habendorf. Oderſtr. 26: Hr. Par 
ſtor Kubale a. Wabnitz. Oderſtr. 23: Herr 
Rentmſtr. Schwefeld aus Simmenau. Herr 
Gutsb. Richter a. Kloch⸗Ellguth. 


: Sternwarte, 


